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Harte Abwehr- und Angriftskümpse in Nord- und Südsrautreich
vis znr letzten Stunde unerschütterlicher Widerstand der Helden von St . Malo —Verstärknng des feindliche«

Brückenkopfes zwischen Toulon und Cannes
Berlin,  18 . August. Der starke Widerstand unserer

Sperrverbände im Raum zwischen Loire und mittlerer Seine
verlangsamte im Laufe des 17. 8. die Bewegung der östlich
Chartres  weiterhin angreifenden Noröamerikancr. Der mit
seinen Spitzen aufgefangene Feind versucht zur Zeit seine
Angriffsfront zu verbreitern und seine Flanken zu verstärken.
Die heftige Gegenwehr unserer Truppen in Stützpunkten bei
Chartres, an denen der Feind zunächst Vorbeigestotzen ist, hin¬
derten ihn überdies an der vollen Entfaltung seiner Kräfte.
Seine jetzigen, nur teilweise geglückten Versuche, die Plätze
durch konzentrische Angriffe auszuschalten, sind kennzeichnend
für die ganzen Operationen. Sie bedeuten, datz Gclände-
gcwinne und Geländeverluste bei Bewegungskriegen der Art
wie dem gegenwärtigen zwischen Loire und mittlerer Seine
so lange untergeordnete Bedeutung haben, als nicht operative
Entscheidungen mit ihnen verbunden sind. Das ist hier vor¬
läufig aber in keiner Weise der Fall. Frontverschiebungen
über viele Kilometer spielen in der beweglichen Kriegführung
eine viel geringere Rolle als wenige hundert Meter bei Kümp¬
fen an festen Fronten.

Dies hat sich besonders eindrucksvoll in den letzten Tagen
in der Normandie  gezeigt . Durch eine weit ansholende
Umsassung von Süden her sollte die deutsche Front zwischen
Orne und Vire abgeschnitten werden. Es sah fast so aus, als
ob dem Gegner, der unter rücksichtslosem Einsatz seiner Trup¬
pen und Waffen auf Falaise und Argentan losstürmte, dieser
Plan gelingen würde. Unsere im Raum nördlich Falaise
und südlich Argentan  stehenden Verbände waren sich jedoch
dessen voll bewußt, daß von ihrer Härte das Schicksal ihrer
westlich der Orne stehenden Kameraden abhing. Durch fana¬
tisches Halten und energische Gegenangriffe brachten sie die
fortgesetzten Durchbruchsversuche der Kanadier ans der Linie
Falaise—Conde zum Stehen und beiderseits Argentan warfen
sie den sich verbissen wehrenden Feind ein erhebliches Stück
zurück.

Kam es, im ganzen gesehen, auf einige Quadratkilometer
Gelände in Frankreich nicht an, so kam es in den Abschnitten
von Falaise und Argentan auf einige hundert Meter ent¬
scheidend an. Bei St . Malo  aber ging es fast um jeden
Fußbreit Boden. Nahezu drei Wochen lang hat der Gegner
hier mit Massen an Infanterie , Panzern , Artillerie und
Bombern den Widerstand der deutschen Besatzung zu brechen
versucht, nachdem sein erster Handstreich gegen die Hafen¬
anlagen mißglückt war. Seine Verluste sind, wie er selbst zu¬
geben mußte, erschreckend. Dennoch ist der Ansturm der Men¬
schen und Panzer bis zur letzten Stunde vergeblich geblieben.
Erst als er nach erneuter Zuführung zahlreicher schwerer
Batterien am Donnerstag den Feuerkampf wiederum auf¬
nahm, in den unsere Geschütze aus Munitionsmangel kaum
noch eingreifen konnten, gewann er die Oberhand.

Die Funkanlagen der Zitadelle wurden zerschossen, so daß
die Verbindung noch vor Beendigung des schließlich mit der
blanken Waffe geführten Kampfes abriß. In einem der letzten
Funksprüche des Kommandanten, des soeben mit dem Eichen¬
laub zum Ritterkreuz ausgezeichneten Obersten von Aulock,
an den Führer kam die ganze fanatische Entschlossenheit dieser
Helden noch einmal zum Ausdruck. „Geht das Ringen hier zu

Das Ringen vor der ostprensischen Grenz*
Ende, so war es ein Kampf bis zum letzten. Die göttliche
Vorsehung schütze Sie weiter, mein Führer !". Gegen Abend
kam ein letzter Funkspruch von Kapitän zur See Endell,
dessen Marinebatterien immer wieder entscheidend die Ver¬
teidiger der Zitadelle unterstützt hatten. Auch dieser Spruch
schließt mit einem Treuegelöbnis an Führer , Volk und Vater¬
land.

Wie bei St . Malo unterstützten auch an der südfran -
zö fischen Küste  Einheiten der Kriegsmarine die Abwehr
des dort an Land gegangenen Feindes. Zwischen Cannes und
Toulon verstärkte sich der Feind durch Zuführung auf dem
See- und Luftwege. Starke Luftlandeverbände setzten sich in
dem breiten Tal nördlich Ser Monts des Manres , einem Ge-
birgsstock zwischen Hheres und St . Raphael, fest. Im Gebirge
und an der Küste find harte Kämpfe um Stützpunkte und
Widerstandsnester im Gange. Durch Angriffe von Cannes
nach Norden und durch neue Landungsunternehmen beider¬
seits Toulon versuchte der Gegner seinen Brückenkopf zu ver¬
breitern. Beide Pläne schlugen fehl. Aus der Tiefe heran¬
kommende eigene Kräfte schieben sich in breiter Front gegen
den Landekopf vor und schlugen, soweit sie bereits in Gefechts¬
berührung kamen, vorfühlende feindliche Aufklärungskräfte
zurück. Die heftigen Kämpfe dauern an.

Der Schwerpunkt der Kämpfe an der Ostfront  lag
wiederum im Raum von Will « wischten,  wo der Feind
mit 11 Schützendivisionenund zwei Panzerbrigaden seine
Durchbruchsversuchefortsetzte. An der Kampfkraft unserer
Grenadiere, an der Kühnheit unserer Panzermänner und an
der geschickten Truppenführung zersplitterte der Großangriff
in zahlreiche Einzelkämpfe, in deren Verlauf die Bolschewisten
Wohl geringen Bodengewinn machen konnten, mit ihrer
Durchbruchsabsicht jedoch scheitcrien. Die schweren Kämpfe
dauern an.

Die Absicht der Bolschewisten, am großen Weichsel¬
bogen  die deutsche Abriegelung durch die Vorstöße der letz¬
ten Tage aufzubrechen, ist mißlungen. Sowohl im nördlichen
wie im südlichen Einbruchsraum war der bolschewistische
Kräfteberschleiß zu groß. Bei Warka  hielten sich die Bol¬
schewisten zurück. Westlich Baranow  griffen sie in nörd¬
licher Richtung an, wurden jedoch vor Erreichen ihres Zieles
abgeriegelt. An anderer Stelle gewannen eigene Angriffe
weiterhin Boden.

Im Karpathenvorland  entwickelten sich nur nord¬
westlich Krosno  und westlich Sanol  schwere Kämpfe.
Unsere Panzer traten nach Abwehr von zwei bataillonsstar¬
ken bolschewistischenVorstößen zum Angriff an und nahmen
in harten Kämpfen ein Höhen- und Waldgelände. Damit be¬
reinigten sie einen älteren Einbruch. Westlich Sanol griffen
die Sowjets nach Erkundungsvorstößen und schwerer Artil¬
lerievorbereitung mit Unterstützung von Panzern und
Sturmgeschützen in Divisionsstärkeein Höhengelände an. Um
den Einbruch, den sie hier erzielten, wird noch gekämpft.

In Italien  verhielt sich der Feind auch am 17. 8. im
Raum zwischen der ligurischen Küste und Florenz verhältnis¬
mäßig ruhig. Er beschränkte sich auf vereinzelte Späh - und
Stoßtruppunternehmungen.

MeA«Wa«dsbewegima in Warschau
Satanische» Spiel Moskau» gegen die Exil-Polen

„ Anfang Angnft brach im Rücke» der kämpfenden deut¬
sche» Front in der Stadt Warschau eine Anfstandsbe-
rvegnng  ans , deren Drahtzieher in London und Moskan
z« suchen sind. Es kau« schon jetzt ssstgestellt werben, baß
sich- re Anfstiindischen ofsenstchtlich völlig falsche Vorstell««-
ge« gemacht hatten über die ihnen von außen znkommenbc
Hilfe. Die Aussichtslosigkeit  des Unternehmens
wurde schon in Sem Augenblick klar» in dem es der Wehr¬
macht gelungen war» de« Stoß der sowjetischen Armee» in
beachtlicher Entfernung von Warschau ansznfange« und ab-
znftoppen.

Einzelheiten, die über die Aufstandsbewegung in War¬
schau bekannt werden, zeigen mit eindringlicher Deutlich¬
keit, mit welch nieöerträchtlichenMitteln die Machthaber
des Kreml die polnischen Aufständischen in den Tob ge¬
trieben haben.  Nachdem man zunächst die Aufständi-
Ichen dazu ermutigt hatte, den Befehl zum Losschlagen, der
von London aus gegeben worden war, auszuführen, ließ
man die Aufständischen in dem Glauben, daß sowjetische
gruppen in aller Kürze in Warschau einmarschieren wür¬
den. In Wirklichkeit wußte man in Moskau ganz genau,
W em solches Unternehmen völlig aussichtslos  war.
Moskau lieferte also die Aufständischen, ohne mit der Wim¬
per zu zucken, der deutschen Garnison in Warschau aus, und
oeiaß obendrein noch die Dreistigkeit, eine Erklärung zu
veröffentlichen, in der der Kreml von den Aufständischen
avruckte und die Revolte als ein Unternehmen bezeichnet,
oas im Auftrag der polnischen Exilregierung in London
. . mw der Stelle, die Moskau beseitigen  möchte— er-
wrgte und mit den Kommandostellen der Sowjetarmee nicht
aogestimmt war. Hieraus entstand eine heftige Auseinan-
derfehung in der Londoner Presse,

»Da,ly Mail" bringt eine Zuschrift aus Ser Fei
-»anslttarts, in der es heißt, England unö die Sowjets h
»en zwar die polnischen Patrioten zur Revolte ang
K " i-  dann sei aber der sowjetische Vormarsch zu
stn,- ^^ mmen  und die Waffen- und Mnnittor
»Me kür b,e Polen blieb unzulänglich.

-New CLrsrüclL" wird noch deutlicher. Pas Lonoon

Blatt schreibt wörtlich: „Unter denjenigen, o,e uver o,e
wirklichen Geschehnisse aus dem Laufenden sind, hat die Be¬
schuldigung, daß die Sowjetregierung absichtlich War¬
schau nicht angegriffen hat,  die größte Entrüstung
hervorgerufen, besonders da man noch sagt, daß die Bol¬
schewisten aus politischen Gründen  so gehandelt
haben".

Auch die Schweizer Presse befaßt sich eingehend mit dem
frivolen Spiel,  das in Warschau getrieben worden ist.
Der „Courier de Geneve" bestätigt ausdrücklich, daß der
Befehl zum Losschlagen an die polnischen Aufständischen
von London aus, und zwar von der sogenannten polnischen
Emigrantenregierung aus, erfolgt ist. Das Genfer Blatt
kommt zu dem Schluß, daß Moskau, ohne das eigene Pre¬
stige durch neue Sänberungsmaßnahmen zu belasten, jetzt
das gleiche erreicht habe.  Moskau könnte jetzt,
ohne durch öle inzwischen von den Deutschen im Kampf
liquidierte polnische Widerstandsbewegung gehindert zu
sein, in Polen nach eigenem Gutdünken schalten.

Der Kreml hat also erreicht, was er wollte, er hat die
ohnehin schon verworrene« polnische« Fäden «och mehr
durcheinander gebracht, die Londoner polnische Exilregie¬
rung in Mißkredit gebracht und die polnische Untergrnnd-
beweanna in de« Tob geschickt.

wegen Begünstigung verhaftet
Berlin , 18. August. Bei der Fahndung nach dem flüch¬

tigen Oberbürgermeister a. D. Dr . Karl Gördeler  wurde
festgestellt, daß er sichu. a. bei dem Rittergutsbesitzer Kraft
Freiherr von Palombini  auf dessen Besitzung in Rahns¬
dorf, Kreis Torgau (Reg.-Bez. Merseburg) einige Zeit ver¬
borgen gehalten hat. Die Eheleute Palombini, die Gördeler
in besonders raffinierter Form vor den PolizeiMimten be¬
günstigten, obwohl ihnen bekannt war, daß Gördeler zu dem
Kreis der Attentäter des 20. 7. gehört, sind sofort ver¬
haftet  worden.

Die Besitzungen des Palombini werden zugunsten des'
Reiches eingezogett. Außerdem haben beide hohe Strafen zu
erwarten.

Ausrottung
Es wäre falsch, den bolschewistischen Verrat an den polni-

chen Aufständischen in Warschau als eine Angelegenheitf ü r
ich allein  zu betrachten. Handelt eS sich doch bei dieser

beispiellos erscheinenden bolschewistischen Infamie um einen
Bestandteil der ganz allgemein gültigen Aus-
cottungspolitik,  die Moskau bei der Befolgung seines
imperialistischen Europaprogramms betreibt. Das jetzige
schauerliche Ereignis wirft nur ein neues, besonders grelles
Licht auf die teuflische Heimtücke und unmenschliche Brutali¬
tät, aber auch auf die infernalische Planmäßigkeit, mit der
der Kreml bei dem Vollzug seiner europäischen Zielsetzungen
verfährt.

Ueber die Haltung Moskaus gegenüber jenen Polen, die
den nationalvolnischen Gedanken der Unabhängigkeit ver¬
treten, hat spätestens das furchtbare Blutbad im Walde von
Katyn  Aufklärung geschaffen, dem über 10000 polnische
Offiziere durch den Genickschuß zum Opfer fielen. In den
letzten Monaten war nun der Haß der Bolschewisten gegen
die in die gleiche  Kategorie eingereihten Londoner Exil¬
polen immer unverhüllter und der Wille, allein über die
Zukunft Polens und zwar im Sinne eines Sowiet-
polenzu  entscheiden, immer massiver zutage getreten, (tanz
offenbar hatte Moskau das größte Interesse an einer Ent¬
wicklung, die so schnell und so gründlich wie nur möglich eine
alles zerreißende Explosion im Lager der Exilpolen b-rbei-
führte und seine aktivistischen Anhänger massenweise von der
Bildfläche verschwinden ließ. Als daher die Londoner pol¬
nische Exilregierung die Absicht erkennen ließ, in Warschau
eine Aufstandsvewegung losschlagen zu lassen, da wurd- von
Moskau aus dieser Plan durch das Versprechen militärischer
Hilfeleistung und des baldigen Sowjeieimnarsches in War¬
schau ermutigt,  obwohl man im Kreml ganz genau
wußte,  daß die polnischen Aufständischen dass"! nur sinn¬
los in den Tod gehen würden.

Moskau hat bei dieser neuesten Offenbarung ieiner
Methodikv ierZiele  verfolgt : erstens die Ausrottung der
Warschauer Anhänger der polnischen Exilregierung im Feuer
der deutschen- Maschinengewehre, die den Bolschewisten die
Arbeit der späteren Lmnidicrung dieser verhaßten polnischen
Elemente ersparen sollten: zweitens die Diskreditierung des
polnischen Exilkomiiees, das das Signal zn der mißglückten
Erhebung gegeben hatte, bei der Londoner und Washingtoner
Regierung in einem Ausmaß, daß dadurch der endgültige
Bruch dieser Regierungen mit den Exilpolen herbeigeinhrt
würde: drittens die Selbstentleibung der polnischen Emigra¬
tion durch einen heftigen Streit über die Veranlasser und
Verantwortlichen für das verschuldete Blutvergießen unö
viertens durch all das die endgültige Wcgfreimachnng für
das von Stalin gewünschte Sowjetyolen. Es war also der
ausgesprochene Wunsch uüd Wille  öeS bolschewistischen
„Verbündeten", die in Warschau zum Aufstand verleiteten
polnischen Elemente ohne  die in Aussicht gestellte bolsche¬
wistische Hilfe rettungs - und hoffnungslos ver¬
bluten zu lassen,  damit sich die Aufrichtung des vom
Kreml gegängelten Sowjetpoken um io bcguemer und
reibungsloser vollziehen ließe. Man steht hier einem neuen,
geradezu dämonischen Polenverrat des Bolschewismus gegen¬
über, der der blutigen Tragödie von Katyn ein neues polni¬
sches Blutbad unter ganz besonders schrecklichen Ve"-n,s-
setzungen und Begleiterscheinungen hinzufügt.

Uno hier stoßen wir oenn aucy auf oen Pimri , ver vc»
Vorfall grundsätzlich weit über die Tragweite eines nur
polnisch-sowjetischen Dramas hinaushebt und ihn in die all¬
gemeine Methodik der moskowitischen Enropapolitik ein¬
reiht. Das beherrschende Prinzip des Bolschewismus ist die
Ausrottung.  Gelingt es aus dem zunächst beschrittenen
Weg der List unö des Betruges , der Tarnung , Irreführung
und Täuschung eines Volkes nicht, das Ziel zu erreichen,
dann wird der blutige Weg der Ausrottung begangen. Das
Schicksal der Völker, an deren Lanöesboden der bolsche¬
wistische Imperialismus zur Verwirklichungseiner Europa¬
beherrschung interessiert ist, kümmert den Kreml auch nicht
eine Sekunde. Er geht grundsätzlich und buchstäblich über
das Leichenfeld ganzer Völker  hinweg, wenn es die
Verfolgung seiner machtpolitischen Absichten begünstigt, und
,es ist vor allem eine selbstverständliche Gewohnheit des Bol¬
schewismus, gesinnungsmäßige Gegner abzuschlachten, die
ihm bei der Durchführung seiner Bolschewtsierungstendenzen
hindernd in den Weg treten könnten. Es ist bisher schon hun¬
dertfach erwiesene Tatsache gewesen, daß die Sowjetunion
in ihrer expansionistischen Ausbreitungspolitik keine wie
immer geartete Hemmung kennt, die Warschauer Tragödie
hat nur noch gefehlt, um diese weltgeschichtlicheWahrheit
durch ein besonders  eindrucksvolles Beiiviel zusätzlich
zu erhärten.

Was hier geschah, kann von keinem europäischen
Volk  übersehen oder in seiner allgemeinen Bedeutung ver¬
kannt werden. Es ist ein Menetekel für alle,  denn es
gibt Aufschluß über den brutalen Willen Moskaus zur blu¬
tigsten Ausrottung und Auslöschung aller, die der welt¬
revolutionäre, völkcrverschlingenöe Bolschewismus für seine
Gegner hält.̂ Datz die Tragödie von Warschau freilich über¬
haupt möglich  gewesen ist, dazu bedurfte es vorauswirkenb
des niederträchtigenVerrats , den die Anglo-Amerikaner an
Polen zugunsten des Bolschewismus begangen haben.

500 OSO RM. Belohnung für üie Ergreifung des
Deserteurs Linüemann

Berlin , 18. Aug. Gesucht wird der Deserteur Fritz Linde»
mann, geb. am 11. 4. 1894 in Berlin , zuletzt wohnhaft ge¬
wesen in Hamburg. Lindemann hat sich an den Vorbereitun¬
gen zum Attentat auf den Führer am 20. 7. beteiligt.

Personenbeschreibung: Etwa 1,80 Meter groß, schlank,
straffe Haltung, ovales Gesicht, ^seitlich gescheiteltes dunkleS
Haar, hohe Stirn . Trägt vermutlich gutsitzenden zweireihigen
grauen Anzug.

Angaben jedweder Art, die zur Ergreifung des Täters
dienlich sind, nimmt jede Polizeibehörde entgegen.



Falaise
Englisch« Wnt tobt sich an Ruine « a«S

Von Kriegsberichter Kurt Ottensmever
(P .K.) Drei Tag « unö drei Nächte hauen die feindlichen

Granaten in die qualmenden Ruinen weit südlich Caen.
Hier lag einmal die Stadt Falaise.  Schon lange vor
dem Einbruch, den Sie Briten mit Hunderten von Panzern
aus der Straße nach Falaise erzielten , legten englische Bom¬
ber ihre Flächenwürfe auf diese große Stadt . Aber so wie
heute war es noch nie. Es ist die Wut darüber , daß der
Einbruch abgeriegelt ist, daß „Tiger " und „Panther " doch
stärker sind als die „Shermans ". Aber ihre Wut trifft
nur Steine . Deutsche Soldaten sind heute ebensowenig in
Falaise wie damals , als britische Bomber Falaise zmn
erstenmal u'nvfliigten . „Nicht fünf Mann waren hier ", er¬
zählt uns ein Franzose , der mit seiner Familie , evakuiert
aus Caen, in eine Gärtnerei am südlichen Rand der Stadt
geflüchtet ist.

Von der berstenden Luft erzählten die dünnen Wände
des kleinen Hauses . Dachziegel werden hochgerissen und
fallen klirrend ans die Glasplatten der verwahrlosten
Treibhäuser , durchschlagen sie und zerquetschten die letzten
Hortensien , Gladiolen und Kakteen. Baumkronen knicken
um und legen sich mit dumpfem Krach über die zugeschüt¬
tete Straße , die längst keine Straße mehr ist unö nur noch
von Baumstümpfen markiert wird . Die Steinberge der
Kirchen, der Krankenhäuser unö Geschäftshäuser sind höher
als die Trümmer der Wohnhäuser . Sonst könnte man die
Stellen nicht mehr erkennen , wo sie gestanden haben. Das
Werk der Zerstörung ist vollständig. Falaise ist ausge¬
löscht, lange bevor der Krieg nach ihm griff.

Wir gehen wieder zurück zur Gärtnerei . Der Gärtner,
seine Frau und seine beiden Töchter stehen untätig im
kleinen Raum . „Oh la -la " und andere Ausrufe des Schrek-
kens begleiteten die nahen Einschläge, die dicke Rauchpilze
und Staubwolken in die Luft treiben und das kleine Wohn¬
zimmer zeitweilig verdunkeln . Die Evakuierten , darunter
ein Staatsanwalt aus Caen und eine Lehrerin aus Troarn,
find gefaßter . Sie haben das schon alles einmal erlebt.
Sie machen sich nützlich. Der Staatsanwalt schenkt uns die
Milch ein, die die Lehrerin gekocht hat. Die meisten von
ihnen , es find etwa zehn Personen , haben nichts weiter
gerettet als das , was sie auf oem Leive yaven. Wer <sraars-
anwalt nicht einmal das . Er trägt einen Anzug des Gärt¬
ners , der ihm viel zu wett und zu groß ist. Er erzählt,
er sei in der Bombennacht aus seinem Bett weggelaufen.
Sein Mensch hätte an eine Bombardierung gedacht. Die
Front sei weit weg gewesen. Deutsche Soldaten habe man
nicht gesehen. Vom Krieg habe man nichts gespürt in
Caen. Gewiß : Die Flieger ! Morgens , mittags und abends!
Man habe sich daran gewöhnt , man habe nicht mehr darauf
geachtet.

„Oh, daS war ein schöner Anblick. Hunderte von gro¬
ßen Flugzeugen , silbern in der Sonne glänzend , gerade
ausgerichtet wie zur Parade . Nachts zitterten die Fenster
vom Brummen der Motoren . Das macht nichts, man ist
Im Bilde . Plötzli chwarfen sie Bomben . Tausende von
Bomben . Kein Mensch weiß, warum . Niemand hat daran
gedacht. Es war furchtbar ".

Selbst den Briten scheint manchmal die Munition aus-
zurgehen. Fünf Minuten herrscht Ruhe . Die Lehrerin aus
Troarn benutzt die Pause , um vor dem Haus auf einem
Holzkohlenoscn die Suppe zu kochen: eine praktische Ein¬
richtung, die den Frauen bei großer Hitze die Zubereitung
des Essens wesentlich erleichtert . Da wirft eine Detona¬
tion alles um, den Ofen, die Suppe . Die Lehrerin wird
unsanft zur Sette geschleudert. Sie ist unverletzt . Unsere
Hilfe ist nicht nötig . „C'est egal !" ruft der Staatsanwalt
aus . „Sehen Sie , ich habe meine Gesetzbücher in Caen ein¬
gebüßt. Auch das ist egal. Es gibt kein Recht mehr in
Frankreich . Frankreich hat Deutschland den Krieg erklärt.
Das war unrecht. Aber nur wer für das Unrecht büßt , hat
ein Recht zum Leben". „Ich habe die Deutschen gesehen",
sagt er mit lächelnden Augen, „hab,e sie kenvengelernt , die
Soldaten , die Männer der Hitler -Jugend , habe auch die
deutschen Panzer , die großen Ungeheuer aus Stahl und
Eisen, gesehen. Ich glaube an das Recht meines Volkes,
weil ich an das Recht Deutschlands glaube . Caen, Falaise,
Troarn usw., das ist ganz gleich: es werden noch viele
iCtädte zerstört werden . C'est tont egal ! Recht muß Recht
ibleiben". Und damit lagt er. was jeder deutsche Soldat
«denkt.

Krieg um Ideen
„Observer über die Anziehungskraft Deutschlands ans die

Nachbarvölker
Die englische Zeitschrift „Observer"  besaßt sich in

einem Artikel , den ein angeblich guter Kenner Europas ge¬
schrieben hat, mit den in den deutschen Reihen kämpfenden
Freiwilligen aus den europäischen Völkern.
Der Verfasser kommt dabei auch auf die Freiwilligen aus
den Reihen - er Ostvölker zu sprechen und stellt fest, „daß diese
fremden Verbände mit einer Hartnäckigkeit, ja sogar Geschick¬
lichkeit kämpfen, die kaum der der deutschen Truppen nach¬
steht". Der Aufsatz bezeichnet diese Tatsache als ein Phäno¬
men, das sich von den Engländern nicht einfach abtun lasse,
sondern eine Erklärung verlange . Der Verfasser findet die
Erklärung selbst in der Tatsache, daß dieser Krieg um
Hören  geführt werde.

Der „Observer " gesteht damit wider Willen die für Eng¬
land gewiß nicht vorteilhafte Tatsache ein, daß Deutschland
als Vorkämpfer eines wahren europäischen Gedankens eine
wachsende Anziehungskraft auf die Nachbarvölker ausübt,
während Sie jüdische Allianz , zu Ser England gehört , mit
jedem KriegSjahr stärker ihre Ausbentungsabsichten enthüllt.

Die Haltung Bulgariens
Eine Rede des Ministerpräsidenten

In einer Rede vor dem bulgarischen Parlament , in der
er sich vorwiegend mit innerbulgarischen politischen und
insbesondere wirtschaftspolitischen Problemen befaßte,
nahm Ministerpräsident Bagrianoff  auch zur Haltung
Bulgariens in der Weltpolitik Stellung . Er erklärte in
diesem Zusammenhang , daß es die Kräfte eines kleinen
Staates wie Bulgarien übersteige, in die weltpolitischen
Konflikte der großen Völker einzngreifen.

Der Kardinal - Patriarch von Venedig verurteilte i
anglo -amerikanischen Lustterror bei dem Leichenbegräb
für die Terroropfer scharf. Er erklärte wörtlich : „Wir
mühen uns , die unvermeidlichen Gesetze des mörderisc
Krieges zu begreifen, aber Handlungen die praktisch
Menschenjagd hinauslaufen , Verfolgungen von Greis
Frauen und Kindern in ihren Häusern , in ihren Kirch
auf dem Weg zum Arbeitsplatz , die zum schrecklichen Gerne
ausarten , sind in keiner Weise zu rechtfertigen. Dies soll c
die Zivilisation unseres Jahrhunderts sein?"

USA wünsche» keine französischen Frauen . Die UZ
Heeresleitung wünscht nicht, daß die nordamerikani 'chenS
daten Französinnen heiraten . Sie hat daher, so meldet „2
sbmgton Post" in einem soeben erschienenen Handbuch, ,
NSA -Soldaten vor Beziehungen zu Französinnen gewa,
Die Französin sei nicht die frivole Person , als die man
in den Hollwood-Ftlmen darstelle. Die meisten wollten
heiratet werden. Die Heeresverwaltung aber denke n
Saran , französische Familienangehörige von amerikanisü
Soldaten nach USA zu transportieren.

Enge Argenlan-Axlaise erweitert
«rbttterte Kämpfe bei Chartres ««d i« Orleans — Die Besatzung von Gt. Mala der Uebermacht erlegen
2 Zerstörer , 4 Transporter in der Seine-Bncht versenkt —Neu« Sowjetangriffe beiderseits Wilkowischken

äub Ans dem Führerhauptqnartier , 18. August. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I « der Normandie  wurde der westlich der Orne
weit vorspringende Frontbogen hinter den Kluß zurückge¬
nommen . Der Feind versuchte mit starken Kräften im
Raum östlich und nordöstlich Falaise  von Norden her
in diese Bewegung hereinznstoßen, wurde jedoch nach er¬
bitterten Kämpfe« zum Stehen gebracht. Unsere Gegen¬
angriffe im Raum von Argen tan  zerschlugen feindliche
Umgehnngstrnppe » und erweiterten  dadurch die E « ge
zwischen Falaise und Argentau.

Um Chartres  wird weiter erbittert gekämpft. Auch
in Orleans  tobten de« ganzen Tag hindurch heftige
Straßenkämpse  mit amerikanischen Truppen , die sich
im Verlaus der Kämpfe in den Besitz der Stadt setzen
konnten.

Die Besatzung von St . Malo ist der sei « bli¬
chen Uebermacht erlege «. Unanshörlich unter
schwerstem Beschuß konnte sie sich, nachdem sämtliche schwe¬
re« Waffen ausgefallen waren , zuletzt «nr noch mit Hand-
wassen znr Wehr ketzen. Soldaten aller Wehrmachtteile,
unter ihrem Kommandanten Oberst von An lock , haben
hier dem Ansturm stärkster feindlicher Kräfte in fast drei¬
wöchigem heldenhaften Ringen standgchalten und dem Geg¬
ner hohe blutige Verluste zngesügt. Ihr Kamps wird in
die Geschichte eingehe«.

I « Südsrankreich  konnte der Feind seine« Brücken¬
kopf zwischen Toulon und Cannes  erweitern «nd ver¬
stärken. Unsere Sichernngs « und Sperrverbänbe wiesen
gepanzerte feindliche AufklSrnngskräfte , die weiter «ach
Norde « vorsühlte «, ab. Mehrere Versuche des Gegners,
westlich Tonlou  neue Truppe » z« lande «, scheiterte«.

Eine größere Anzahl feindlicher Panzer wurde abgefchosse«.
Beiderseits Wilkowischken  setzte » die Sow¬

jets mit 1s Schützendivisionen und mehrere « Panzerbraaa-
den, von zahlreiche« Schlachtslieger« unterstützt , ihre A«.
grifft fort . Wilkowischken ging erneut verloren . Bei
Raselne « wurde « wiedeHolte Angrisfe des Feindes zer¬
schlagen. Durch wirksame Angriffe unserer Schlachtflieger-
verüäude hatten die Bolschewistest hohe Verluste . Allein
in Luftkämpfen wurde » in diesem Frontabschnitt 8 6 feind¬
liche Flugzeuge abgefchosse «.

An der lettischen  Front brache« die feindliche«
Durchbruchsversuche nördlich Birse»  und im Raum von
Modoh«  am verbissenen Widerstand unserer Divisionen
blutig zusammen.

In Estland  wurde » zahlreiche feindliche Angriffe ab-
gewiesen oder anfgefangen . An der Seenenge zwischen dem
Pleskaner - und dem Peipns - See  sind heftige
Kämpfe mit den ans das Westnfer üvergcsetztc« Sowjets

Bei einem Angrtsfsversnch sowjetischer Bomber ans
Kirkenes  wurde « 10 feindliche Flugzeuge  durch
unsere LuftverteidignngEäste abgefchosse« nnd damit über
ein Drittel  des seindliche« Verbandes vernichtet. Am
gestrigen Tage wurden an der Ostfront 116 seindliche Flug¬
zeuge abgeschossen.

Bei Angriffen feindlicher Bomber ans das Gebiet von
Ploesti  wurden durch dentsche und rumänische Lnstver-
teidignngskräfte 18 viermotorige Bomber znm Absturz ge¬
bracht.

In der Nacht warfen einzelne britische Klugzenge Bom¬
be» ans Mannheim , Lndwigshase « n«b im » - « i<
nisch - we st fälische « Gebiet . >

Dnrch Kampfmittel - er Kriegsmarine wnrde « in der
Sein «bucht  zwei ftindliche Zerstörer «nd vier Trans¬
porter mit 28 060 BRT versenkt, ei« größerer Transporter
von 18 606 bis 20 000 BRT und acht weitere Schisse mit zu¬
sammen 18 000 BRT wurde « torpediert . Mit ihrem Sinken
kan» ans Grund der beobachtete« schwere« Detonationen
gerechnet werde«.

Bor der süb französische« Küste  verftnkte eine
Marineküstenbatterie zwei feindlich« Minenräumboote «nd
beschädigte einen Zerstörer.

Schweres „V1"-Bergelt » » gsse « er  liegt bei
Tag und Nacht anf dem Grotzranm von London.

In Italien  wnrde » mHrere feindlich« Uebersetzvsr-
snche über den Arno  und zahlreiche Anfklärnngsvorftöbe
abgewiese«.

Im Osten wiesen rnmLnische Truppe « Uebersetz¬
versuche  der Sowjets über dennnterenDnjeftrab.
Im Karpathenvorland sind westlich Sanok «nd
nordwestlich Krosno  wieder heftige Kämpft i « Gange.

Im Weichfelbrückenkopf von Baranow  schei¬
terten wiederholte Angriffe der Bolschewisten. Panzer und
Panzergrenadiere brache« hierbei im Gegenangriff zähe«
ftinblichen Widerstand «nd marken die SowietS zurück.

Besonders ausgezeichnet
Zum OKW-Bericht vvm 18. 8. wirb ergänzend mttge-

teilt : In den schweren Abwehrkämpfen im Raum nördlich
Birsen  haben sich die unter dem Befehl des Eichenlaub¬
trägers General der Infanterie Hilpert  stehenden Divi¬
sionen, die schlesische 81. Infanteriedivision unter Führung
des Oberst von Bentivegni  und di« norddeutsche SSO.
Infanteriedivision unter Führung des GeneralleunantS
Ortner  durch beispielhafte Tapferkeit unö kühne Gegen¬
stöße ausgezeichnet. An der Vernichtung von 108 Panzer»
innerhalb von drei Tagen hat die Sturmgeschützbrigaöe SIS
unter Führung des Hauptmanns Karstens ^hervorragen-
den Anteil.

Vom Führer befördert
Der Führer  beförderte am 37. Juli 1041 zum Gene-

ral der Infanterie : Generalleutnant Schmunbt,  Chef¬
adjutant - er Wehrmacht beim Führer und Chef des Hee¬
respersonalamtes.

Der Führer  beförderte ferner am IS. August 1041
zum Generaloberst General der Panzertruppe Raus,
Oberbefehlshaber einer Panzerarmee.

St. Mals leuchtende« veiWel selbstloser Michtersiillung
Von Kriegsberichter Gerhard Krause

(P .K.) Seit zwölf Tage « geht ««« schon der heldenmütige
klbwehrkamps der deutschen Besatzung von St . Malo»
and seit nenn Tagen (seit dem 7. ds. Mts .) ist der Festnngs-
ftreich eingeschlosse«, habe« sich die beide» amerikanischen
Divisionen, die an dem Angriff beteiligt sind, auch in diesen

»Bereich hinein und zwischen die verschiedenen Küsteusorts
zeschobe», die Landverüindung zwischen diese« «uterbrcchend.
Aber immer noch hält der Kern - er Besatzung i« der Zita  -
de  l l c ans . Jeden Fußbreit Boden erbittert verteidigend ist
sie »nr langsam vor dem übermächtigen Druck znrück-
zewichen.

Außer dem schweren, fast ununterbrochenen Artillerte-
seuer mußten unsere Stützpunkte dabei ungezählte
Suftangriffeschwerster Art  über sich ergehen lassen.
Zum Beispiel gingen allein am vergangenen Sonntag aus
eine einzige Küstenbatterie sieben Flächenwürfe nieder . Die
Batterie kämpfte dennoch weiter . Schließlich vermochte der
Feind noch Terroristen im Rücken der deutschen Besatzungen
zu mobilisieren , die aber blutig niedergeschlagen wurden . Die
Abwehr konnte auf die Dauer bet der zahlenmäßigen mnö
materiellen Ueberlegenheit des Feindes nicht erfolgreich sein,
das war jedem Mann in den Stützpunkten bald klar , aber
trotzdem haben sie ausgehalten und verbissen ihre Pflicht
getan. Ihre Häuflein schmolzen zusammen. Sie hielten noch
immer , bis zuerst an den Flügeln die Kraft zu erlahmen be¬
gann . Das FortdelaVarbe,  ostwärtiger Eckpfeiler Ser
Festungsfront , auf dem am Sonntag noch zwei Stützpunkte
besetzt gewesen waren , fiel am späten Montag abend nach
achtmal erneuertem Lustangriff und Trommelfeuer im Nah¬
kampf, nnd Dinard , der westliche Eckpfeiler siel am Dtenstag
unter ähnlichen Umständen. Nunmehr das Zentrum der
Festungsfront mit vermehrter Kraft angehend, konnten die
Amerikaner unter schweren Verlusten die Stabt St . Malo
selbst gewinnen , jedoch an der Zitadelle werden sie noch
immer abgewiesen.

St . Malo ist dem Amerikaner als Hasen für vre
BersorgungseinerTruppeninder  Bretagne wich¬
tig. Ausladungen am flachen Strande sind nämlich an der
Nordküste der Bretagne nicht gut möglich. Natürlich sind die
Haftneinrichtungen gründlich zerstört worden . Stadt und
Hafen St . Malo liegen am rechten Ufer der Rance -Mün-
dung. Die Rance ist wohl der größte , jedenfalls aber land¬
schaftlich reizvollste Fluß der Bretagne . Bon der alten Her¬
zogstadt Dinan an, die etwa 28 Kilometer landeinwärts liegt,
erweitert sich das von grünen Hügeln flankierte Flußtal so
stark, daß keine Brücke mehr hinüberführt . Von hier aus
sind die Apierikaner nach der Einnahme von Rennes am
linken Rance - Ufer über Pisnrtuit auf Dinard zugestoßen,
einen eleganten und weitbekannten Badeort an der Mün¬
dung gegenüber St . Malo . Eine zweite Heeressäule bewegte
sich auf Sem rechten Ufer über Dvl auf St . Malo unö drückte
dabet Sie Kampfgruppe - es Obersten Bacherer , der bei Dinan
zuletzt noch 34 Panzer abgeschossen hatte, auf Hie Festung
zurück.

Wieder heransgeschlage«
Die Zitadelle  liegt etwas südlich der Stadt , Dinard

genau gegenüber , ebenfalls auf einem kleinen halbinftlsör-
miaen Granitfclsen . Dieses „Fort de la Cite", meistens kurz
„Cite" genannt , wurde bereits im 18. Jahrhundert von Frank¬
reichs großem Festungsbanmeister Vanbun ausgebaut und in
den letzten zwei Jahren von der Oragnisation Todt um¬
fassend modernisiert . Es enthält tief in den Fels getriebene
Stollen unö Gänge von mehreren tausend Metern Gesamt¬
anlage und große Hohlräume mit eigener Kraftzentrale,
wohlausgerüstetem Lazarett usw. Hier hat auch der Festungs-
kommanöant , Ritterkreuzträger Oberst von Aulock,  seinen
BefehlMand . Am Samstag , den 12. August, war es dem
Feind bereits gelungen , nach zwei schweren Bombenangriffen
nnd Artilleriebeschuß unter dem Schutz künstlichen Nebel?
in,dte „Cite" einzndringen . Er erreichte den Innen-
hof,  nicht aber die unterirdischen Kasematten und - Hohl
räume . Da ließ der Kommandant durch die eigene Ar¬
tillerie  aus benachbarten Stützpunkten einen starken
Feuer schlaa  auf das Fort zu Fort zu seinen Häupter

legen — wohl ein Vorgang ohne allzuviel Parallelen in ver
Kriegsgeschichte— unö unternahm dann an Ser Spitze seiner
Besatzung einen Gegenstoß ans dem Stollen heraus , verei¬
nigte dadurch die Lage restlos und brachte 20 Gefangene ein.

Die Rance -Mündung , die als Reede benutzt wird und
an der Fährstclle zwischen Dinard und der „Cite" etwa 1000
Meter breit ist, durchschneidetSee - und Landfront . Auf dem
rechten Ufer gehören in den Festungsbereich noch St . Servan
hinein , eine weiträumige Villenvorstadt , bevölkert von pen¬
sionierten Offiizeren und Beamten , und der internationale
Badeort Parame , der sich an seiner weiten , bis zum Cap de
la Barde hinschwingenöen Sandbucht eines einzig schöne»
Strandes erfreut . Parame und St . Servan sind indessen
genau so wie St . Malo selbst durch die vielen amerikani¬
schen Luftangriffe , durch das beiderseitige Artillertefeuer und
die erbitterten Straßenkämpfe völlig in Trümmer gelegt
worden.

Die Seel « des Widerstandes
Die Besatzungen Ser Stützpunkte und Forts von

St . Malo entstammten in der Masse Einheiten des Heeres,
umfaßten aber auch Flaksoldaten der Luftwaffe unö an Land
gegangene Besatzungen schwimmender Einheiten sowie Ar¬
tilleristen der Kriegsmarine . Oberst von An lock , der sich
sein Ritterkreuz schon am Kubanbrückenkopf erworben hat,
ein Truppenführer von höchsten Qualitäten , immer frisch un-
äußerst beliebt bei seinen Männern , hat Sie bunt zusammen¬
gewürfelte Besatzung zusammenzuschweißen, mit seinem
Widerstandswillen zu erfüllen und durch sein Vorbild , sein
persönliches Eingreifen an den Brennpunkten der Abwehr
immer wieder aus den kritischsten Situationen hochzureitzen
vermocht. Er -kann sich dabei auf so hervorragende Offiziere
wie den schon genannten Ritterkeuzträger Oberst Bacherer
stützen. In dem Augenblick, Sa diese Zeilen geschrieben wer¬
den, Kämpfen diese Männer mit dem Rest ihrer Unterführer
unö Mannschaften tm Felsinnern der „Cite" von St . Malo
ohne Zweifel öenschwerstenKampfihres Lebens.
Sein Ausgang wird ihnen selbst kaum zweifelhaft sein. Aber
sie wissen, daß sie durch ihr Äusharren nochstarkeKräft«
des Feindes binden  und damit dem schwerkämpfende«
Westheer einen großen Dienst erweisen. Die Gedanken vieler
deutscher Volksgenossen sind in diesen Stunden bet ihnen , um
ihnen Kraft zuznstrahlen zum Ausharren . Zugleich entzün¬
den sich an dem von ihnen gesetzten leuchtenden Beispiel der
selbstlosen Pflichterfüllung , des unerschütterlichen MuteS unö
der unbezwinglichen Tapferkeit neue Kräfte auch für uns.

„Kampf bis zum Letzten"
Telegramm des Verteidigers von St . Malo an de« Führe»

Der Kommandant der Festung St . Malo , Oberst An¬
dreas von Aulock,  hat am 18. August mittags folgenden
Funkspruch an den Führer  gerichtet:

Mein Führer ! Der Kamps «m St . Malo wirb heute
ober morgen sein Ende nehme«. Unter dem schwerste« Be¬
schuß fällt ein Werk nach dem andere « in Trümmern zu¬
sammen. Gegen wir unter , so soll es nur nach Kamp)
bis znm Letzte«  sein . Der Herrgott halte schützend
seine Hand über Sie ! — Es lebe «nser Führer!

Oberst von AnOock
Der Führer  antwortete mit folgendem F »nkspr«ch>

.An de» Festungskommandante « von St . Malo , Oberst
von Anlock

Ich danke Ihnen «nd Ihre « heldenhafte « MSnneZN in
meinem nnd im Name » des deutschen Volkes . Ihr Nanu
wird sür immer kn die Geschichte eingehe«.^

Adolf Hitler ".

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 11. Rugnst das Eichenlaub E

Ritterkreuz des Eiserne « Kreuzes an Oberleutnant d. -t.
Gerhard StmonS,  Battcrftfiihrer in einem uordderMe»
Artillerie -Regiment , als 317. Soldaten der dentschcn Wehr»
macht.
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Mer Tage im Rücken des Feindes
Von Kriegsberichter Heinz Werner Fischer

PK Dm fahlen Morgen tastet sich der Spähtrupp den kleinen
Serpentinenweg die Höhe hinan . Still und ohne Leben bleibt
das ärmliche Bergbanerndorf , das den zwölf Männern mit
ihrem Unteroffizier seit gestern Unterschlupf geboten hatte,
hinter ihnen zurück. Erste Vogelrufe hängen in den Zweigen
der weiten unendlichen Wätder , die aus den Tälern ans die
Hohen hinaussteigcn. Aus dem Boden steigt der starke würzige
Dust der regenfeuchten Erde.

An einer Wegbiegung, die noch einmal den Blick aus
das friedliche Tal mit den kleinen grauen Häusern freigibt,
blickt der Unteroffizier zurück. Es ist nn» schon der dritte
Tag, daß sie von der Kompanie weg sind, daß sie im Morgen
grauen die feindlichen, Postentinien passierten, ohne erkannt
zu werden. Der dritte Tag , daß sie tief im Nucken des Fein¬
des sich durch das Gelände pirschen und immer damit rechnen
müssen, im nächsten Augenblick auf den Feind zu stoßen. Drei
Tage — und immer noch nicht am Ziel!

Mit dem gleichmäßigen Schritt des Soldaten , der schon
über viele Straßen dieses Krieges zog, gehen die Männer
des Trupps weiter bergan. Irgendwie sind sie alle einver
standen mit diesem friedlich herauszicbenden Morgen mit
den dicken grauen Wolkenbe.gen am Himmel. Sie fühlen
das Herz des Lebens schlagen und wissen sich ihm tief ver¬
bunden in diesen jungen Tag . Sie gehen mit ihren eigenen
Gedarrten bergan und suhlen sich doch alle eins in diesen,
lebensstarken Gesühl, das vielleicht so nur der Soldat kennt,
der so oft an der Grenze des Lebens steht.

Wie sie sich alle verändert haben, denkt der Unteroffizier,
dem beim Zuriickblicken alle die Gesichter der jungen Freiwilli
gen haftengeblieben sind! Wie bleich die Gesichter in dem
noch ungewissen Licht scheinen, wie ernst und gestrafft der
Blick dieser jungen Menschen ist. Sie sind durch die Hölle
der feindlichen Materialschlacht bei Valmontone gegangen,
haben sich immer wieder der Uebermacht des unablässig anren¬
nenden Feindes entgegengestemmt. Sie haben bet Chiusi den
Gegner dreimal wieder aus der rauchenden Stadt geworfen.
Sie stehen seit fast zwei Monaten Tag für Tag ain Feind
diese jungen Freiwilligen der Division „Hermann Göriag"
Ihre jungen Gesichter, die schon so vieles sahen, sind hart
geworden. Es sind die Gesichter von Kämpfern geworben,
die der Feind achten gelernt hat, und ans die man sich ver¬
lassen kann!

Langsam und vorsichtig schieben sich die Männer an die
Kuppe der Höhe heran . Der Morgenwind ist in den Wipfeln
wachgeworden. Sonst aber bleibt alles still. Sie lassen sick
trotzdem nicht täuschen. So war es gestern morgen auch ge
wesen, als sie drüben aus der anderen Höhe sich dem Gipfel
näherten. Sie glaubten , den feindlichen Posten, der da in
Lanerstellung lag, überraschen zu können, als sie selbst bei¬
nahe vom Feind gefaßt worden wären . . Plötzlich war de
hinter ihnen eine ganze feindliche Kompanie den Berg her¬
ausgezogen. Der regenschwere Tag hatte alle Geräusche ver
schlungen. Nur noch 25 Meter waren die ersten von ihnen ent
ckernt. als sie aufsprangc » und auf einem Nebenwege rut¬
schend, gleitend und stolpernd im tiefen Wald verschwenden
Die Schüsse des Feindes schwirrten und zwitscherten dnrck
die Zweige, ohne sie zu treffen.

Dann waren sie müde, vollkommen durchnäßt und frierend
wieder in das kleine stille Bergbauerndorf zurückgekommen,
das sie am Morgen verlassen hatten. Wieder hatten sie einen
ganzen Tag verloren . Ein zweiter Spähtrupp war zn ihnen
gestoßen. Und nun waren sie genau 13 Mann , als sie an
diesem Morgen wieder anfgebrochen waren , um es heute
ans alle Fälle zu schaffen. Nein, sie lasse» sich durch den
stumm gewordenen Krieg nicht täuschen, der ihnen »m vieles
gefährlicher erscheint als der Lärm der Schlacht. Nach dem
wolkenbruchartigen Regen von gestern verhindern heute dicke
ziehende Nebel die Sicht. Aber schon greift der Wind in
sie hinein und schiebt sie durcheinander, daß sie zn fliegen
beginnen.

Der lange blonde Unteroffizier aus Westfalen kommt
znriu . Er hat sich allein an die Bergknppe herangearbeitet
und sie feindfrei gefunden. Und nun arbeiten sich alle vor¬
sichtig und unsichtbar fast für das spähende Auge aus den
Gipfel hinauf, der ihnen endlich den erhofften Einblick in
die Straße verschafft, die sie auiklären sollen. Nach zwei
Slnnüen ist die Sicht frei. Nebelfetzeu hängen noch in den
Wipfeln der Bäume , Wolkenhausen drängen sich am Him¬
mel. Aber klar und golden ist die Sonne heraufgekommen,
trocknet die feuchten Kleider und füllt den Wald und das
weite Tal mit dem weißen Band der Straße mit slimmern-
dem Licht. Wie schön es hier im Wald ist, denken die jungen
Menschen. Beinahe heimatlich ist dieser grüne Wald und
ganz anders als sonst die kahlen Felsslanken der italieni¬
schen Berge.

Den ganzen Tag über liegen sie auf dem Gipfel, lösen
einander ab und beobachten den Verkehr auf der Straße . Sie
sehen Lastkraftwagen die feindliche Infanterie nach vorn
schaffen. Kradmelder und Leerkolonnen, die rückwärts fahren.
Sie wissen, ohne viel miteinander zu reden, was das be¬
deutet. Sie werden ihm einen dicken Strich durch die Rech¬
nung machen.

Und nun freut sie der Tag erst recht. Drüben hinter
den Bergen, wo in dem weiten flachen Tal die Hauptstraße
nach Florenz verläuft , stehen große schwarze Rauchwolken
am Himmel. Von dort drüben dröhnt ohne Pause das dumpfe
Wummern der Schlacht herüber. Und da sind auch wieder
die feindlichen Jagdbomber , die über unserer Front und den
Nachschubstraßen kreisen, empsangen und begleitet von den
schwarzen Sprengwolken der Flak.

Und dann kommt plötzlich ein Ruf ihres Unteroffiziers,
der sie alle elektrisiert. „Panzer !" Sie folgen seiner ans¬
gereckten Hand und dann sehen sie alle mit einemmal die
orei Panzer , die zusammen mit einer schwachen Insanterie-
»cherung da unten auf der Straße stehen. Nur den vorser-
sten Panzer können sie gut erkennen, die anderen beiden
stehen hinter einer Wegbiegung.

Den vordersten Panzer müssen wir haben, denken alle
dreizehn Mann gleichzeitig. Sie blicken sich kurz an und dann
steht der Plan auch schon fest. Run geht keiner mehr weg von
dem Rand der Bergknppe. -Nun starren sic alle mit brennenden
Augen hinunter und ihre einzige Sorge ist, daß diese Panzer
noch vor dem Abend, wo sie erst herankönnen, abfahren werden

Ter Feind aber denkt gar nicht an ein Weitersahren . Sie
waschen im nahen Bach ihre Wäsche und breiten sie zum
Trocknen auf der Wiese zwischen Wald und Straße aus . Die
Synne steht hoch am Himmel. Manchmal trägt der Wind das
Lachen und Reden der Panzerm 'änner da unten herauf, die sich
vollkommen sicher fühlen Verwehte Musikfetzen aus einem
Rundfunkgerät , das in dem vordersten Panzer stehen muß.
klinge» herüber. Die Besatzungen der Panzer und die zur
Sicherung eingesetzten Infanteristen sind sehr sorglos , kochen
ab und unterhalten sich saut und lärmend mit der italienischen
Zivilbevölkerung.

Dann kommt endlich der Abend, der das Licht aus der .
Welt nimmt . Die Nacht ist finster und wie geschaffen zu dem-
verwegenen Plan des kleinen Trupps . Es ist Neumond. Zahl¬
lose Sterne blinzeln aus den ausgeschlagcnen Falten der Nacht.
Geräuschlos arbeiten sich die zwölf Mann mit dem langen Wesll
>aleu an der Spitze an die Straße heran. Trotz seiner Länge ist
er der Geschickteste und Flinkste von ihnen, wie die Männer
ueidlos wieder seststellen müssen. Fast drei Stunden dauert es,
vis- sie den riesigen schwarzen Schatten des Stahlungeheuers
rwr sich auftauchen sehen. Neben dem Panzer unter einer Art
Sonnensegel liegt die Besatzung -und schläft. Keine Posten
üud i » kohpn

Wie sicher müssen sich die Gegner fühlen, denkt der Unter¬
offizier! Sie meinen, sie können alles mit ihren Massen von
Material und Waffen machen. Als ob der Krieg nicht doch
zuletzt immer wieder vom Soldaten entschieden würde!

Rasch ist der Panzer umstellt nnd das eine Seil des Zelt¬
daches durchschnitten. Und dann brauchen sie nur zu warten,
bis sich einer nach dem anderen aus dem Zelt heräuswickelt, um
ihn gcfangenzunehmen. Die Gegner denken an gar keinen
Widerstand und es hätte der freundlichen unmißverständlichen
Ansforderung „hands up" gar nicht bedurft . Sie werden ab-
gesührt, ohne daß ein Geräusch laut geworden wäre . Die Ueber-
raschnng ist hundertprozentig und das Ganze so recht nach dem
Herzen der jungen Freiwilligen

Der Unteroffizier bleibt mit einem Mann zurück, um den,
Panzer zu erledigen. Er steigt aus den Panzer hinauf und'
blickt in das offene Turmluk hinein, als in ihm gerade der
fünfte Mann der Besatzung mit seiner Pistole sichtbar wird.
Die Aufforderung , sich zn ergebe», lehnt er ab. Der Unter¬
offizier wirft seine geballte Ladung in den Panzer nnd springt
dann schnell in Deckung. Gleichzeitig hat der zweite Mann des
Spähtrupps eine Gewehrgranate im Geschützrohr zur Ent¬
zündung gebracht.

Zwei Detonationen reißen die Stille der Nacht auf, denen
kurz darauf ngch eine dritte Detonation folgt. Die Gewehr¬
granate hat das durchgeladene Geschoß des Geschützes zur Ent¬
zündung gebracht. Flammen schießen hoch und erhellen mit
ihrem lohenden Licht das Dunkel der Nacht. Der Panzer brennt
lichterloh, während die beiden zum Sammelpunkt am Wald¬
rand zuriicklanfen.

Ein toller Lärm wird in der Nacht laut . Schreie, Rufe,
Kommandos, dazwischen Maschinengewehr- und MP -Feuer.
Wie auf einer offenen taghellen Bühu^ liegt vor den beiden das
Feld , über das sie zurücklaufen müssen. Mit keuchenden Lungen
Wersen sie sich dicht nebeneinander hin, und der Unteroffizier
denkt immer wieder nur das eine: Hauptsache, wir haben ihn
Hauptsache, wir haben ihn!

Da erlischt das Feuer im Panzer . Schwarz wird die Nacht
ivleder, in die sie nun von neuem hineinrascn . Am Waldrand
stoßen sie zu den Kameraden. Im gleichen Augenblick nochmals
eine gewaltige Detonation : die Munition des Panzers ist in
die Luft geflogen. Wieder jagen dieFlammen hoch, wieder peitscht
das ziellose Feuer des überraschten Feindes aus. Es trifft sie
nicht mehr. Mit den Gefangenen geht es durch den nachtdunklen
Wald und bald stoßen sie auf den Bach, wie sie es erwartet
haben, an dessen Ufern sie weiter hasten.

Sie wissen jetzt, daß die ganze Front rebellisch geworden
ist, daß der Feind alles daransetzen wird , um sie zu"fangen. Sie
wissen, daß sie noch tief im Rücken der feindlichen Front sind
und das schwerste Stück ihnen noch bevorsteht. Aber sie kennen
sich aus . Sie haben damit gerechnet und einen ganzen Tag
lang sich jeden Weg und Steg aus der Karte eingeprägt . Der
Erfolg geht mit ihnen. In dieser Nacht und während des
ganzen nächsten Tages , der drückend und schwül in den Tälern
liegt. Sie sind müde, aber sie spüren es nicht. Sie haben
Hunger, aber sî verzichten auf jede Pause . Die Gefangenen
stolpern fluchend nnd schimpfend mit, aber es hilft ihnen nichts.

So kommen sie am Abend zur Kompanie zurück. Vier Tage
waren sie weg gewesen, tief im Rücken der feindlichen Front.
Kurz nnd knapp lautet ihre Meldung : „Befehl ausgesührt.
Straße bei X aufgeklärt. Starker Kolonnen- und Melderver¬
kehr zur Front . Einen Panzer vom Typ Mark III gesprengt
und vier Gefangene ei'lgebracht. Keine eigenen Verluste."

Das sind die Männer der deutschen Südsront , die seit zwei
Monaten gegen einen vielfach überlegenen Gegner kämpfen.
Die der Uebermacht des Materials die entschlossene Kraft ihres
Willens» ihres Könnens, ihrer kämpferischen Ueberlegenheit ent¬
gegensetzen. Die heute wie zu Beginn dieses Krieges die
gleichen furchtlosen, tapferen und unerschrockenen Kämpfer sind.
Männer der Division „Hermann. Göring ", Freiwillige einer
jungen Generation , die hinter ihren Kameraden nicht zurück-
stehen. Kämpfer der deutschen SüdfrontI

Die Medizinstudentin
Unter den akademischen Frauenberufe » nimmt - er der

Aerztin zahlenmäßig einen besonderen Platz ei«. Diese»
schönsten, aber auch schweren Beruf ergreifen viele junge
Mädchen darum , weil er in besonderer Weise den ganzen
Menschen fordert . Er erschöpft sich nicht im rein fachlichen
Können und Wissen, sondern verlangt darüber hinaitL, als
sehr wesentlichen Bestandteil des Arztseins überhaupt , baS
menschliche Wirken auf Kranke und Gesunde. Das Medizin»
stuöium dauert , weil es ein so außerordentlich weites Ge¬
biet umfaßt , länger als die meisten anderen akademische«
Ausbildungen . Das vorklinische Studium hat vier , das kli»
nische sechs Semester . In den ersten vier Semestern sind
naturwissenschaftliche Vorlesungen zu hören : Physik, Chemie,
Zoologie und Botanik : dann Anatomie , Histologie, Entwick¬
lungsgeschichte und Erb - und Rafsenkunöe. Dieser Stuüien-
gang schließt mit der ärztlichen Vorprüfung , dem Physikum,
ab. Außerdem wird von der Medizinstudentin innerhalb der
ersten Semester eine praktische Bewährung verlangt , und
zwar durch Krankenpflegeöienste . Sie mutz in einem Kranken¬
hause unter Anleitung der Schwestern arbeiten und di«
Krankenpflege von Grund auf erlernen . Die eigentliche ärzt¬
liche Tätigkeit am Krankenbett lernt sie dann bet ihren Fa»
mulaturen in Krankenhäusern und Kliniken kennen, die sie
zwischen den klinischen Semestern abzuleisten hat. Auch der
Ferien -Kriegseinsatz in den höheren Semestern liegt auf fach¬
lichem Gebiet. Er wird abgeleistet bei einem praktischen Arzt,
in Gesundheitsämtern , in Grenzgebieten und dem deutschen
Osten zur Untersuchung und gesundheitlichen Betreuung von
Schuliknöern . In den ersten drei Semestern finden wöchent¬
lich Pflichtsportstunden statt. Den Abschluß des Studiums
bildet das Staatsexamen . Nach besten Bestehen ist die Medi¬
zinstudentin approbierte Aerztin . In der Regel wird sie sich
schon in den letzten Semestern unter Anleitung eines ihrer
Lehrer mit einer wissenschaftlichenArbeit beschäftigt haben,
die sie als Doktorarbeit bei der medizinischen Fakultät ein¬
reicht. Wird sie als ausreichend befunden , erfolgt die Promo¬
tion als Doktor der Medizin . Nun muß es sich entscheiden, ob
ihre Nei - ungen mehr zur wissenschaftlichenoder zur prakti¬
schen Ar st gehen. In Ser Tätigkeit als Assistentin an Kran¬
kenhäusern und Kliniken kann sie sich darüber klar werden.
Bei besonderen Begabungen und Neigungen eröffnen sich
auch die Laufbahnen der Fachärztin — z. B . für Frauen¬
krankheiten nnd Geburtshilfe , Nervenkrankheiten , der tnne-
ren Medizin überhaupt . Seltener trifft man die Frau als
Chirurg . Besonders geeignet für die Frau sind auch alle
Zweige der gesunöheitsfürsorglichen Arbeit , sei es im Rah¬
men des staatlichen Gesundheitsdienstes oder bet den Gliede¬
rungen der HI , BDM , DRK , beim RAD oder als Betricbs-
ärztin innerhalb der DAF.
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Mit hartem Klatschen folgte auch die Linke Renate war stets
eine ausgezeichneteTennisspielerin gewesen, und selten ging ihr
ein Schlag fehl. Diese beiden jedenfalls saßen , erhaft.

„Du bist der niederträchtigsteLump, den ich W,mengelernthabe",
stieß sie dann, vor Abscheu bebend, hervor. „Ich habe nie geglaubt,
daß soviel Gemeinheit hinter deinem tadellosen Anzug steckt. Mich
reut nur eines . . . daß ich aus einen Mann hereinfallen konnte, in
dem sich soviel Dummheit mit soviel Niedertracht vereint ."„Du'"

Tr sprang drohend auf sie zu.
Renate sah ihm furchtlos in das gezeichnete Antlitz, in dem ihre

Schläge sichtbar brannten . Seine wilde Wut ließ sie unberührt.
„Nun? . . . Willst du mich umbringen ?"
„Ich würde nicht so große Töne reden . . . als Tochter eines Selbst¬mörders!"
Renate schloß die Augen.
„Ja , stell dich nur an wie eine Prinzestin ! Deshalb kannst du es

sticht auslöschen, daß dein Vater seinem Bankrott entlaufen
ist- Tin sauberer Herr ! Ein Glück, daß ich nicht in so feine Gesell¬
schaft hineingeheiratet habe . . .!"

Er drehte sich höhnisch auflachend um.
Renate stand regungslos . Nur jetzt nicht znsammenbrechen, dachte

pe unanshörlich, nur jetzt keinen Augenblick zeigen, wie tief er dich
gettossen hat . nur das nicht! . . .

Mit äußerster Energie zwang sie sich zu einem Lächeln.
„Tote können sich nicht wehren. Es entspricht deiner Feigheit,daß

du drr stets Gegner wählst, die dir nichts mehr anhabcn können.
Wv verwundert es mich auch nicht, daß du meinen Vater beschimpfst,
^der hüte dich! Ich laste dich erbarmungslos einsperren, wenn ein
Ton davon draußen vernehmbar wird . Hast du begrisfen?-Außer-
?«m . - könnte ich mich an ein Eheoersprechen erinnern, mein
Bester, und das würde viel Geld für dich kosten, denn ich bin an¬
spruchsvoll. Also hüte dich!"

»Lächerlich! Damit schüchterst du mich nicht ein !"
»der Renate hörte schon nicht mehr. Sie war bereits aus dem

m loRn . über den Eanq, die Treppe hinab, als jage ein

Unsichtbarer pe. Gr,r au, der Diele hielt sie inne, preßte die Hand
aufs Herz, das in tollen Sprüngen pochte.

„Ist Ihnen nicht gut ?" klang die besorgte Stimme der Frau Reh¬
wald neben ihr. „Soll ich Ihnen irgend etwas bringen ?"

Sie konnte nur schwach den Kopf schütteln. Noch immer vermeinte
sie den scharfen Geruch des Rasierwassers zu verspüren, der überall
da war , wo Frank ging und stand, und der Ekel schüttelte sie.

Die Rehwald sah sie entsetzt an.
„Aber Kind ! Sie sind ja krank, Sie gehören ja ins Bett !"
Renate jedoch lachte abwehrend aus. „Ins Bett ? Nein , Frau

stehwald, unter die Brause gehöre ich, damit ich mich waschen kann,
waschen und immer wieder waschen! Ich habe mich noch nie in mei¬
nem Leben so vor einem Menschen geekelt!"

„Hat er . . . Ihnen etwas angetan ?" fragte die Haushälterin
entsetzt. „Guter Gott, er tut ia allerhand . . der Herr Frank . . .
aber das . . .?"

„ . . . hätte ihm das Leben gekostet, liebe Rehwald ! Erst seins,
dann meins, so wahr ich Doktor Ernheims Tochter bin."

Frau Rehwald senkte den Kopf. Sie fürchtete sich vor der wilden
Entschlossenheit, die aus den Worten dieses Mädchens klang. Ihrer
sanftengleichmäßigen Art waren sie alle unheimlich, diese maßlosen
Menschen. Sie hatte nur einen wirklich geliebt, ihren Herrn, den
Sanitätsrat , der nun schon drei Tage unter einem Riesenhügel von
Blumen draußen im Schatten alter Birken und Trauerweiden
ruhte.

.Leben Sie wohl, Frau Rehwald !Wir sehen uns kaum wohl ein¬
mal wieder", verabschiedete sich Renate endlich voller Hast. „Wer
weiß, wohin mich das Leben nun wirft . Aber . . . es wird schon zu¬
rechtkommen. Alles Gute, liebe Rehwald !"
. „Ich fahre zu meiner verheirateten Schwester nach Hause",beeilte

diese sich noch zu erzählen. „Und daß ich es unbesorgt tun kann, ver¬
danke ich dem lieben seligen Herrn Sanitätsrat , der mir eine kleine
Rente vermacht hat ."

„Der Herr da oben hätte Ihnen keinen Pfennig gegeben. Das
stimmt!" ergänzte Renate voller Ingrimm . Dann preßte sie noch
einmal die Hand der Alten, umfing das Haus , in dem sie als Kind
viele schöne Stunden verbracht hatte , mit schnellem, letztem Blick
und ging. ^ ^

Vor der Tür stand ihr kleiner roter Wagen und am Steuer war¬
tete Dietrich Schotte.

„Ich habe den Wagen gesehen und dachte. Sie könnten nnch mög¬
licherweise nötig haben", entschuldigte er sich verlegen. .Hoffentlich
erscheine ich nicht ausdringlich. Vor allem, daß Ihr Verlobter . . . '

„Ich habe keinen Verlobten !" entgegnete Renate schroff. Dann
setzte sie sich neben ihn.

„Wohin?" fragte er. Aber er bekam keine Antwort . Ein wenig
hilflos blickte er bald aus das schweigende Mädchen neben sich, bald
macht« er sich mit dem Wagen zu schaffen.

„Fahren Sie . . . fahren Sie zu, Schotte. . . irgendwohin . . . nur
fort . . . !" flüsterte sie endlich abwesend.

Dietrich erinnerte sich nicht, jemals «in Gesicht gesehen zu haben,
auf dem die Qual durchstandenenLeides ergreifender gezeichnet
war . Darum rührte es ihn so, daß er, der Fahrlehrer , z»m erstenmal
seit Jahren unsauber schaltete und sogar vergaß, darüber zu fluchen,
wie es sonst seine Art war.

„Ich werde Sie in ein kleines Kaffee fahren, Fräulein Renate,
damit Sie wieder aus die Beine kommen. Vor allem aber habe ich
das Eesikhl, daß es nun langsam genug sein könnte mit den böse»
Überraschungen."

Und dazu nickte er nachdrücklich, als setze er hmter seine Wort«
einen dicken Punkt.

8.

Es waren wilde Tage, die nun folgten. Nie hätte Renate es für
möglich gehalten, daß in wenigen Tagen so viele einschneidende
Veränderungen das Lebensgefügeeines Menschen von Grund ausverändern konnten. Nie hätte sie aber auch geglaubt, daß sie di«
Kraft , das alles zu überstehen, so mühelos aufbrächte. Es war , als
hätten die Tage des tiefsten Schmerzes, als sie glaubte, über den
grausamen Tod ihres Vaters den Verstand zu verlieren, ihr Herz
gehärtet und mit einem stählernen Panzer versehen, den nun nichts
mehr durchbrechen könne.

Deshalb tat es ihr wohl leid, aber sie war nicht etwa in Schmerz
erstarrt , als eines Tages ein gepflegter Herr in den besten Jahren
erschien, der ihr erklärte, Privatgelehrter zu sein, und dre Absicht
äußerte, ihr Haus zu kaufen — so, wie es dastände. Mit allem Inven¬
tar . Sie ahnte nicht, daß es Prokurist Hagedorn gewesen war, der
mit vieler Mühe und unter Einsatz aller seiner Beziehungen einen
so erwünschten Käufer ausgetrieben hatte . Noch lebte Renate ln
dem Wahn, daß das Leben ihr solche Eliickszufälle ganz selbstver¬
ständlich zu bieten habe, noch wußte sie freilich nicht, was ihr noch
alles bevorstand.

Sie begleitete den Herrn durch alle Räume, zeigte ihm, was «k
sehen wollte, und gab freundlich und gelasten jede Auskunft.

„Sie können das Haus mit seiner gesamten Einrichtung kausenI
erklärte sie ihm. „Ich bitte mir nur die Möbel aus , die mein persöU
liches Eigentum sind. . . und Vaters Flügel . Sie werden das viel,
leicht begreifen können. Wir sind entsetzliche Mufiknarren, Vatsß
und ich—"

Er verneigte sich höflich und stimmte bereitwillig zu. Den Preis,
so sagte er, möchte er mit dem Herrn vereinbaren , der ihn auf dies«

habe. Sie sei ja ein« jung«
von dem wahren Wert d«

^ (Fortsetzung

Kaufmöglichkeit aufmerksam gemacht
Dame, die wohl kaum «inen Begriff
Grundstücks habe. Oder ob er sich täus



^erruisAtes
„Arme Bettlerin " mit Scheckbuch. Der Fall einer jungen

Amerikanerin erregt in Bombay allgemeines Aufsehen. Sie
war zum Buddhismus übergetreten und zeigte einen so er¬
heblichen Eifer für den neuen Glauben , daß sie sich wie ein
armer Fakir in Lumpen kleidete, um am Straßenrande in
tiefe Meditationen versenkt zu kauern und . gelegentlich
Vorübergehende um milde Gaben zu Litten . Wie sich jedoch
bald herausstellte , war es nicht so besonders ernst gemeint mit
dieser religiösen Verzückung. Eines Abends nämlich wurde die
Amerikanerin auf einer einsamen Straße überfallen und aus¬
geraubt . Durch einen Zufall gelang es, die Räuber wenige
Minuten später zu fassen. Man fand bei ihnen die Beute,
die sie bei der frommen Amerikanerin gemacht hatten , nämlich
einige Kupfermünzen — das Bettelerträgnis des Tages —
und daneben noch mehrere hundert Dollar sowie ein Scheck¬
buch auf eine amerikairische Bank . Die Hindus , bei denen sich
diese Angelegenheit rasch herumsprach, sind um eine Erfah¬
rung über Amerikanertum reicher.

Sensation auf der Hochzeitsfeier. Auf einer sehr feucht¬
fröhlichen Hochzeitsgesellschaft in Denver im Staate Colorado
wettete der Bankier Crawford Borrie , obgleich er schon im
vorgeschrittenen Stadium der Trunkenheit sich befand, daß er
imstande sei, anderthalb Liter Whisky innerhalb einer halben
Stunde zu trinken . Statt den Mann von seinem irrsinnigen
Vorhaben abzubringen , kam die Wette zustande. Es ging um
1000 Dollar . Angespornt durch die Beifallskundgebungen aller
Anwesenden und in dem Bestreben, die von ihm selbst ange¬
gebene „Mindestzeit " möglichst noch zu unterbieten , um als
Belohnung vielleicht sogar in irgend einem Magazin als
Weltrekordinhaber im Saufen abgebildet zu werden, schaffte
er es sogar in der beachtenswerten Zeit von elf Minuten.
Das war mal eine Sensation ! Sein Triumph dauerte aber
nicht lange . Wenige Minuten später brach er unter furcht¬
baren Herzkrämpfen zusammen , denen bald eine Lähmung
folgte, und noch vor Ablauf einer halben Stunde war der
Bankier tot . Die Hochzeitsgesellschaft hatte somit einen Höhe¬
punkt der Feier ' erreicht, wie sie sich ihn sensationeller nicht
hätte wünschen können.

Ein Fluß führt „Zitronenwaffer ". Ein kleiner Fluß im
Innern Perus ist vor kurzem zu einer gewissen Berühmtheit?
gelangt . Er führt den Namen „rio agre ". was soviel bedeutet
wie „saurer Fluß ", und das nicht zu Unrecht. Denn sein
Wasser hat einen durchdringenden Geschmack nach Zitronen¬
säure . Wenn man ein Glas dieses Wassers mit einigem
Zuckerzusatz versieht, soll sich das Getränk kaum von einer
„echten" Limonade unterscheiden. Die eingeborenen Indios
trinken das Wasser seit jeher gern und behaupten , es sei sehr
gesundheitsfördernd . Diesen Umstand hat sich nunmehr , nach¬
dem das Flüßchen entdeckt wurde , ein tüchtiger Geschäftsmann
zunutze gemacht, der an Ort und Stelle die Flüssigkeit in
Flaschen abfüllen fäßt und als sogenannte Naturheilquelle in
die Stadt verkauft . Aber auch ein anderer Interessent ist in¬
zwischen hinter die Vorzüge des Wassers gekommen und hegt
den Plan , ein Stückchen oberhalb der „Mineralwasserfabrik"
seinerseits ein Unternehmen ins Leben zu rufen , und zwar
ein Kurhotel , dessen Besucher die Vorzüge des eigenartigen
Wassers an Ort und Stelle genießen und davon gesund wer¬
den sollen. Der „Limonade -Fluß " hat also eine große Zu¬
kunft.

Detektiv auf Abwegen. Auch ein Detektiv hat ein Herz, das
empfindlich gegen die Pfeile Amors ist. Das wird nicht nur
in Kriminalromanen offenbart , sondern es zeigt sich auch im
Leben, wie der Fall beweist, der aus dem Lande der unbe¬
grenzten Eheaffären gemeldet wird . Danach hat ein reicher
Industrieller in Chikago einen Detektiv beauftragt , seine im
Seebad Miami weilende Ehefrau auf die Einhaltung der ehe¬
lichen Tugenden zu überwachen. Der Detekitv kam, sah und
— verliebte sich selber in die Frau . Sein Berufspech — oder
menschliches Glück — ging so weit, daß seine Liebe sogar er¬
widert wurde . Das setzte ihn in die Lage, seinen Ueber-
wachungsauftrag viel gründlicher auszuführen , als sein Auf¬
traggeber es hätte wünschen können, denn er wich der Frau
nicht mehr von der Seite . Und da eine Liebe die andere wert
ist, half die Frau ihrem Detektiv wiederum bei der Abfassung
der Beobachtungsberichte für den Industriellen . Die Folge war,
daß die Berichte zu gut gerieten . Als in ihnen sogar einige
typische Redewendungen der Frau auftauchten , schöpfte der
Ehemann Verdacht und reiste selbst nach Miami , wo dann die
Angelegenheit sehr schnell vor den Scheidungsrichter kam. Noch
am Tage des Scheidungsausspruches ,aber schloß sich der Kreis:
Der Detektiv wurde glücklicher Bräutigam der frischgeschiede¬
nen Frau und hat sie nun in Zukunft auf eigene Rechnung
und Gefahr zu beobachten.

Unsere Heimat im Van-el -er Zeiten
„LnrtSIer"-8Äncke erräklen

Fortsetzung VIII kugULt 1SS4 (vor so Iskron)
Allgemeines

. Am 14. August gab die Bezirkskrankenkasse Neuenbürg
ihr Rechnungsergebnis für 1893 bekannt . Demnach beliefen
sich die Einnahmen auf 21613,06 Mark , die Ausgaben aus
20 865,10 Mark . An Beiträgen und Eintrittsgeldern gingen
19847,18 Mark ein, denen Leistungen an Kranke in Höhe von
16 877,89 Mark gegenüberstanden.

Die Oberamtssparkasse Neuenbürg hatte nach ihrem am
21. August veröffentlichten Rechnungsauszug im Jahre 1893
insgesamt 622 285,41 Mark Einnahmen und 601141,47 Mark
Ausgaben . Neu eingelegt wurden in 5471 Posten 322 004 Mark,
42 848 Mark mehr gegen das Vorjahr , rückbezahlt in 1174
Posten 190 436 Mark , 7431 Mark weniger gegen das Vorjahr.
Die Mehreinlagen betrugen einschließlich der kapitalisierten
Zinse 155 895 Mark . Während im Jahre 1892 865 525 Mark
umgesetzt wurden , betrug der Umsatz im Jahre 1893 in rund
8400 Posten 1123 697 Mark . 778 Sparkassenbücher wurden neu
ausgegeben . Am Jahresschlüsse betrug die Zahl der Sparer
5188.

Aus der Oöeramtsstaöt
Bei der Preisverteilung zum Jahresschluß der Realschule

in Pforzheim erhielt Julius Pfrommer von Neuenbürg , der
im vorigen Jahr mit einem Preis bedacht wurde , zwei Preise,
einen für die Wissenschaftlichen Fächer und einen fürs Zeichnen.

Auf dem Kreisturnfest in Tübingen am 5. August konnte
sich der Turnverein Neuenbürg  mit seiner vom Turn¬
wart Karl Titelius geführten Musterriege , bestehend aus
14 Turnern , mit 36,30 Punkten und „Sehr gut " in der ersten
Stufe an die 14. Stelle setzen. Hinter ihm rangierten Ver¬
eine aus größeren Städten , wie Ludwigsburg , Schwenningen,
Reutlingen , -Tübingen und Gmünd . Dieses schöne Ergebnis
weckte in der ganzen Stadt Freude und Befriedigung . Das
bewies der Empfang der am Abend heimkehrenden Turner,
die mit Böllerschüssen begrüßt und mit Musik in ihr Vereins¬
heim geleitet wurden.

Das Museum des elektrischen Todes
Durch Leichtsinn sich selber mumifiziert

Wenn jetzt recht eigentlich die Zeit der Gewitter einsetzt,
hier und dort unter Blitz und Donnergekrach ein Unwetter
niedergeht , so macht uns ein Besuch im „Elektromuseum " des
Wiener Allgemeinen Krankenhauses , der Universitätsklinik
Wiens — mit einer Reihe von Einzelschicksalen bekannt, die
nur durch Leichtsinn, Nachlässigkeit und Unwissenheit einen
tragischen Verlauf durch Blitzschlag oder künstlich erzeugten
elektrischen Strom nahmen.

Da sehen wir im Saal durch Blitz verursachter Unglücks¬
fälle unter verschiedenen Baumstämmen , die alle die „Blitz¬
marken " tragen , tief eingckerbte, ausgebrannte Rinnen , die
durch die ganze Länge der Stämme gehen, einen mächtigen
Buchenstamm mit einer handbreiten Blitzspur . Auf seinem
weiteren Weg erschlug der Blitz gleich drei Mann , die sich nach
der alten , aber unrichtigen Bauernregel „Die Buchen sollst
du suchen" gehalten hatten , statt jeden Baum , der die Blitz-
gesahr erhöht , zu meiden.

Gleich nebenbei lehnt die Hacke eines jungen Bauern aus
Niederdonau, . deren Stiel von dem Blitz nur leicht „ange¬
rissen" ist. der aber den Bauern erschlug, als er mit dem
patenten Blitzableiter , den ja der metallene Teil des Werk¬
zeugs vorstellt, trotz des Unwetters über das Feld ging, statt
die Hacke einfach in die nächste Erdfurche , bis nach dem Ge¬
witter , zu legen.

In einer der Vitrinen fanden wir den nur wenig vom
^Blitz beschädigten Schuh einer Frau , die, vom Blitz getroffen,
ohne sichtbare äußere Verletzungen leblos zusammenfiel , um
erst in der Totenkammer wieder zü erwachen. Dazu erfahren
wir , daß ein Großteil der vom Blitz getroffenen Menschen,
die wie tot Umfallen, augenblicklich durchaus noch nicht tot zu
sein brauchen und durch sofortige richtige künstliche Atmung
gerettet werden könnten, oft aber gerade in der Zeit sterben,
in der Hilfe herbeigeholt wird , statt daß augenblicklich mit
der künstlichen Atmung begonnen wurde.

Doch auch den heiteren Ausgang eines Blitzschlages finden
wir in einem Frauenschuh verewigt , den eine Ausflüglerin
trug , als sie vom Gewitter überrascht wurde . Der Schuh zeigt
auf der Sohle uur ein kleines kreisrundes Loch, das so aus¬
sieht, als rühre es von einem Schuß her . Dieses Loch geht
hier auch durch die Schuheinlagen , deren metallischer Teil vom
Blitz geschmolzen wurde . Die Frau , die nur auf der Sohle
.eine Blitzwunde davontrug , war über den guten Ausgang so
überglücklich, daß sie von der Unglücksstelle weg nach Gum¬
poldskirchen zum „Heurigen " humpelte , um den gehabten
Schrecken mit einem guten Viertel hinabzuspülen.

Im Nebensaal erzählt uns eine schadhafte Zugpendel
gleich von dem dreifachen Tod eines Mannes , den zwar kein
Blitz getroffen hatte , aber der in der Badewanne sitzend in den
elektrischen Stromkreis geriet , als er die Lampe niedriger
ziehen wollte. Vom Strom getroffen , öffnete die herabfallende
Hand den Gashebel des . Badeofens , wie später nach der. mit
Gas vollgepumpten Lunge festgestellt werden konnte. So zwei¬
fach betäubt rutschte er noch mit dem Kopf unter das Wasser,
um zu ertrinken , in welcher Lage er auch aufgefunden wurde.

Das Schicksal eines Hauswartes , der als „unfehlbarer"
Bastler selbst einen komplizierten Kurzschluß im Keller be¬
heben wollte und mit einer 220-Volt -ProbierlamPe eine 440-
Voltspannung berührte , warnt eindringlich vor jeder Art
„elektrischer" Bastelei , auf die viele Unglücksfälle zurückzufüh-
reu sind.

j Noch furchtbarer endete dagegen die leichtsinnige Wette
seines 14jährigen Burschen , der sich gebrüstet hatte , einen
Draht der Hochspannung zu berühren . Da er durch seinen
Stand am Mast „geerdet" war , wurde bei der Berührung
nicht nur die Hand , sondern der ganze Arm augenblicklich
mumifiziert , um dann nach Wochen spontan von der Schulter
„abzufallen ". Rochefort.

Zweimal streikte der elektrische Stuhl
Wie ein Märchen klingt es, wenn man die näheren Um¬

stände hört , denen zwei Neger in Texas es zu verdanken
hatten , daß sie vor einem furchtbaren Justizmord bewahrt
blieben. Dieser Vorfall aber , der vor einiger Zeit in einer
portugiesischen Zeitung erzählt wurde , wirft zugleich ein be¬
zeichnendes Licht 'auf die merkwürdige Gerichtsbarkeit der
USA . Im Gefängnis von Huntsville in Texas sollten zwei
Neger , Vaughan und Banks , durch den elektrischen Stuhl hin¬
gerichtet werden , da sie wegen der angeblichen Ermordung
eines Polizisten zum Tode verurteilt worden waren . Sie

! hatten verzweifelt ihre Unschuld beteuert , aber die Geschwore-
>neu waren , obgleich die vorliegenden Indizien nur sehr ober-
i flächlich waren , zu einem schuldbejahenden Urteil gekommen.

Als die beiden von Priestern abgeholt wurden , die sie zuy,
elektrischen Stuhl geleiteten , soll Vaughan noch einmal dis
Augen zum Himmel erhoben und ausgerufen haben : „Großer
barmherziger Gott , wir rufen dich noch einmal zum Zeugen
an , daß wir unschuldig sind!" Unter fortgesetzten Beteue¬
rungen seiner Unschuld ließ er sich dann von den Gefängnis¬
wärtern auf das Todesinstrument bringen und festbinden. In
dem Augenblick jedoch, als das Urteil vollzogen werden sollte
und der Strom eingeschaltet wurde , versagte die elektrische
Leitung des Gefängnisses . Dadurch versagte nicht nur der
elektrische Stuhl , sondern auch das ganze Haus lag Plötzlich
im Dunkeln . Nachdem man sich vergeblich bemüht hatte , den
Schaden schnell wieder zu beheben, mußte man sich wohl
oder übel entschließen, die Hinrichtung um zwei Stunden zu
verschieben. Die Verurteilten wurden beim Schein von Petro¬
leumlampen in ihre Zellen zurückgeführt , wo sie die Zeit in
lautem Gebet verbrachten . Als die Leitung endlich wieder in
Ordnung war , wurden die beiden Verurteilten von neuem in
das Hinrichtungszimmer geführt . Aber der elektrische Stuhl
streikte auch diesmal . Während Vaughan wiederum laut seine
Unschuld beteuerte , hörte man ein Geräusch hinter dem Vor¬
hang , der den Verurteilten das furchtbare Instrument bis
zum letzten Augenblick verbirgt , und der mit der Hinrichtung !
Beauftragte erklärte , daß ein neues Hindernis eingetreten
wäre . Darauf befahl der Gefängnisdirektor , daß die Hinrich- '
tung um eine Woche verschoben werden sollte. Auf diese Mit¬
teilung lächelte Vaughan und erklärte : „Sehen Sie , meine
Herren , sind Sie jetzt überzeugt ? Es ist die Stimme Gottes , !
die soeben gesprochen hat . Er wird uns unseren armen Fa- ^
milien wiedergeben . Auch die, die uns verurteilt haben , wissen i
in Wirklichkeit sehr gut , daß wir unschuldig sind". In der >
Tat haben darauf zwei Geschworene dem Gefängnisdirektor
von ihrem Gewissenskonflikt Mitteilung gemacht, indem sie
erklärten , sie hätten die beiden Neger nicht zum Tode verur¬
teilt , weil sie von ihrer Schuld überzeugt waren , sondern um !
der farbigen Bevölkerung , die sich seit einiger Zeit sehr erregt
zeige, ein Warnungszeichen zu geben.

Aus Bayern , 17. August . In der Nähe des Bahnhofs
Lamplmühle wurde ein 42 Jahre alter Heizer aus Eger , der
während der Fahrt auf die Außenseite der Lokomotive ge- ^
stiegen war , von einem vorbeifahrenden Zug getötet.

Eine Stradivari -Geige entdeckt
In Jungbunzlau (Protektorat ) lernte ein zehn Jahn !

alter Knabe Geige spielen. Das Instrument erregte durch sei¬
nen schönen Klang die Aufmerksamkeit der Fachleute . Bei s
näherer Prüfung wurde in der Geige ein kleines Schild mit ,
der Aufschrift gefunden : A. Stradivarius . Cremonen , Facie-
bat 1721.
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lielÄs leist» !
Das Gasthaus zum „Adler " ging unterm 12. August

pachtweise von Ehr . Eberle an Friedrich Burghard über.
*

- Nach 26jährigem Besitz verkaufte Apotheker G. Palm in
Neuenbürg seine Apotheke  mit Filiale in Herrcnalb am
15. August an Apotheker Hugo Bozenhardt.

Aus den Oberamtsortcn
In Engelsbrand  eröffnete Rößleswirt Wilhelm

Schöninger am 26. August seinen neuerbauten Saal mit
einem Konzert.

*

Der Turnverein Waldrennach  weihte am 19. August
seinen neu errichteten Turnplatz mit einem Waldfest ein.

-i-
Jn Calmbach  eröffnete Schlosser- und Mechaniker¬

meister Ulrich Hößle am 21. August eine Schlosserei und
mechanische Werkstätte.

*
Der Kirchengemeinderat Dobel  schrieb am 7. August

^Erneuerungs - bzw. Erweiterungsarbeiten an der Kirche aus.
! Die Stadt Herren alb  erneuerte das Rohrstetz ihrer
>Wasserleitung . Der .Bedarf der dazu erforderlichen Röhren,

Schieber , Hydranten , Trommeln , Ventilbrunnen, .Schachtdeckel
usw. sowie deren Verlegung bzw. Einbau wurde unterm
20. August im „Enztäler " ausgeschrieben.

! Georg Bender , Maler und Lackier in Herrenal b,
eröffnete dort am 1. August eine Wagen - und Möbel-
Lackiererei und versprach solide Ausführung in gutem Mate¬
rial aller ihm zuteil werdenden Aufträge bei billigst gestellten
Preisen.

*

Mit einem Kostenaufwande von 1500 Mark ließ die Ge¬
meinde Beinberg  zwei Seitenbrunnen in die bestehenden
Rohrbrunnen einleiten . Die Ausschreibung der Arbeiten er¬
folgte am 7. August.

Hochzeitsfeiern
4. August : Metzger Karl Sprenger und Wilhelmine Bodamer

in der „Krone " zu Höfen.
4. Aygust : Friedrich Buck und Maria Kern im „Waldhorn"

zu Gräfenhausen.

4. August : Friedrich Ochner und Anna Pfeiffer im „Hirsch" z
zu Dennach.

11. August : Heinrich Weimar und Emma Kuppinger in der j
„Neuen Sonne " zu Höfen. >

25. August : Schmied Gustav Schmauderer und Anna Pfrom¬
mer in der „Neuen Sonne " zu Höfen.

1. Sept .: Robert Wild und Pauline Bürkle im „Adler " zu j
Schwann . . s

2. Sept .: Jakob Kraft von Oberlengenhardt und Christine Zoll !
von Engelsbrand in der „Sonne " zu Engelsbrand . !

Aus Wilöbad '
Unterlehrer Scholl in Wildbad erhielt die Schulstelle in :

Großerlach und Schullehrer Schüller in Sprollenhaus wurde ,
nach Hirschlanden versetzt. :

*
Der 25 Jahre alte Kandidat der Medizin Richard Weil

aus Stuttgart erlitt in der Nähe der Grünhütte einen Hitz-
schlag. Holzsammler fanden ihn am Nachmittag des 7. August
als Leiche im Gemeindewald.

*
Einbrecher drangen in der Nacht zum 14. August in den

Anlagen in den Verkaufsstand eines Juweliers und stahlen
dort für etwa 8000 Mark Goldwaren . Die Einbrecher , die sich
nur wertvolle Schmucksachenaneigneten , hatten das Türschloß
mit Bohrern und sonstigem Werkzeug geöffnet.

Die Zahl der Kurgäste belief sich am 28. August nach der
amtlichen Liste auf 8075.

G-ureinnütziges
Allen Hausfrauen gab der „Enztäler " den Rat , grüne j

Bohnen in Gläsern einzumachen.  Kleine grüne
junge Bohnen ohne Kerne putzt man und läßt sie im Salz-
Wasser stehen. Dann hebt man sie heraus , legt sie auf ew
Tuch, bis sie trocken sind. Nun nimmt man guten Weinessig,
etwas harten Zucker (Zimmt , Nelken, Gewürz in einem
Beutel ), läßt alles gut kochen und verschäumt dieses, schüttet
dann die trockenen Bohnen hinzu , läßt sie einigemal dam«
auskochen und tut alles gleich in ein Porzellangefäß . Den
folgenden und den dritten Tag werden die Bohnen Wiede«
aufgekocht, der Gewürzbeutel herausgenommen und die Boh¬
nen in Gläsern verwahrt . Nach dem Erkalten werden sie nn>
Pergamentvapier zugebunden.
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Die Heimat hat das Wort
Es gibt Dinge, öie einstmals wichtig schienen und die

wir heute längst abgelegt haben, weil sie im totalen Krieg
unbedeutend nnd hinderlich sind. Es gibt aber auch Dinge,
die im Frieden schon von besonderer Bedeutung waren, und
die im Kriege noch an Gewichtigkeit gewonnen haben. Dazu
gehören öie Reichsstraßensammlungem Nicht, weil ein finan¬
zieller Erfolg anders nicht zu erreichen wäre, sondern weil
rede Reichsstraßensammlnng eine Demonstration des Geistes
und des Lebenswillens von 80 Millionen Menschen ist, die
sich im Gedanken der gegenseitigen Hilfeleistung zusammen»
schließen und öie heute auch damit dokumentierten, daß sie
nicht gewillt sind, das ihnen vom Feinde zngcdachte Schicksal
hinzunehmen.

Plutokratie und Bolschewismus haben sich vorgenommen,
im Sommer 1044 in einem Generalsturm über das von
Deutschland geführte Europa - ahinzubrausen und das.dentsche
Volk auszulöschen. Sie haben dafür Jahre lang gearbeitet
und sie haben alle Hoffnungen auf diese Karte gesetzt. Front
und Heimat bieten ihnen härtesten Widerstand.

Auch aus jeder Reichsstraßensammlungsoll ihnen der
Wille verständlich werden, daß es nichts gibt, was das starke
Herz des deutschen Volkes brechen könnte, daß im Gegenteil
jeder Volksgenosse nur immer noch mehr bereit ist, mit allen
seinen Kräften zum Kampf beizutragen. Zur zweiten Neichs-
straßensammlung für das Kriegshilfswerk für das Deutsche
Rote Kreuz am Samstag und Sonntag hat gerade in diesem
Sinne öie Heimat das Wort.

Ke!» ZMer-BorausbeW al>18. September
Einmachzucker-Abschnitt nur bis 29. August gültig.
Die Verbraucher haben den ihnen für die 65. und 66. Zu¬

teilungsperiode zustehenden Zucker bereits im voraus im
63. und 64. Zuteilungszeitraum erhalten. Sie haben des¬
halb bis zum 17. September 1944 keinen Anspruch aus
Zucker. Hierauf sind sie immer wieder durch die Presse
und den Einzelhandel hingewiesen worden. Zur Erleichte,
rung der Uebergangszeit ist an alle Verbraucher eine ein¬
malige Zuteilung von 500 Gramm Einmachzucker ausge-
geben worden.

Der Vorausbezug von Zucker sür eine spätere Zeit, aus
den mancher Verbraucher, der seinen Zucker bereits ver-
braucht hat, vielleicht hoffte, wird zunächst nicht mehr
durchgeführt Der Zucker für die 67. und 68. Zuteilungs-
Periode kann vielmehr nur in der Zeit eingekauft werden,
für die er bestimmt ist. Bis zum 18. September 1944 be-
steht daher für die Verbraucher keine Möglichkeit, Zucker
zu beziehen, wenn sie nicht noch Anspruch auf Zucker an
Stelle von Marmelade auf die Marmeladekarte für die
63. bis 66. Zuteilungsperiode haben. Dieser sogenannte
Marmeladezuckerkonnte nach Auswahl des Verbrauchers
in der ganzen Laufzeit der Karte vom 29r- Mai bis zum
17. September 1944 bezogen werden.

Der Abschnitt N 29 der Nährmittelkarte 64, aus den die
500 Gramm Einmachzucker abgegeben worden sind, hat
noch bis zum Ende des 65. Zuteilungszeitraums (20. August
1944) Gültigkeit. Wer den Einmachzucker noch nicht abge-
holt hat, muß das jetzt tun, damit der Anspruch nicht ver¬
fällt.

Rundfunk am Sonntag
Rrichsprogramm:  8 .00—8.80 Uhr: Orgelkonzert

m'i Werken von Buxtehude und Händel. 8.30—9.00 Uhr:
Volksmusik. 9.60- 11.00 Uhr: „Unser Schatzkästlein", Spre¬
izer: Peter Lühr. 11.05—11.30 Uhr: „Mit Instrument und
Säitenspiel vertreibt man Sorg ' nnd Unmut viel", die Nund-
jnnksptelschar Wien 'der Hitler-Jugend, Leitung: Gottfried
Preinfalk. 11.80—12..30 Uhr: Buntes Farbensptel der Klänge.
12.40—14.00 Uhr: Das Deutsche Volkskonzert. 14.15—15.00
Uhr: Die Kapelle Erich Vörschel spielt. 15.00—15.80 Uhr:
Albert Florath erzählt ein nordisches Volksmärchen. 15.30
bis 18.00 Uhr: Solistenmusik von Wagner und Liszt. 16.00 bis
18.00 Uhr: „Was sich Soldaten wünschen". 18.00—19.00 Uhr:
Unsterbliche Musik deutsche Meister —Anton Bruckner: Sin¬
fonie Nr. 5: es spielen die Berliner Philharmoniker unter
Leitung von Wilhelm Furtwängler . 19.15—20.00 Uhr: Der
Zeitspiegel am Sonntag. 20.15—22.00 Uhr: Achtung! Auf-
gepaßt! Große Unterhaltungssendung mit bekannten Orche¬
stern und Solisten.

Deutschlandsender:  9 .00—10.00 Uhr: Musik am
S ""ntag-Morgen. 10.30—11.00 Uhr: Das Kriegstagebuch.
11.40—12.30 Uhr: Werke von Cuperin, Scarlatti und Cyroe-
witz. 20.15—21.00 Uhr: „Ich denke Dein", Liebeslieder und
Serenaden von Robert Schumann, Julius Klengel und Nob.
Volkmann. 21.00—22.00 Uhr: „Von Melodie zu Melodie" mit
bekannten Solisten und Unterhaltungskapellen.

Rundfunk am Montag
Rei chZprogramm:  7 .30—7.45 Uhr: Eine gcschicht-

li ' Betrachtung zum Hören und Behalten: England im
Zeitalter des Imperialismus . 11.80—11.40 Uhr: Der Frauen¬
spiegel. 12.85—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15—15.00
Uhr: Hamburgs Unterhaltungskapelle Jan Hoffmann spielt.

- 15.00—16.00 Uhr: Schöne Stimmen und bekannte Instrumen¬
talisier,, Duos und Duette. 16.00- 17.00 Uhr: Otto Dobrinöt
diniert das Berliner Rundfunkorchester. 17.10—18.30 Uhr:
„Lies und das für Euch zum Spaß", unterhaltsame Klänge
aus Wien. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.15—19.80
Uhr: Frontberichte. 20.15—22.00 Uhr: lauch Deutschlanö-
scnöerj Für jeden etwas.

Deutschlands «« der:  17 .15—18.80 Uhr: Schöne
Musik zum späten Nachmittag, die Wiener Symphonikerspie¬
len Werke von Beethoven, Mozart, Joh . Philipp Krieger und
Ernst von Dohnany. Leitung: Staatskapellmeister Leopold
Ludwig und Generalmusikdirektor Hans Wcißbach.

Die Aufgabe ist alles!
In diesen Tagen bringt das Landvolk die deutsche Ernte

ein. Damit vollzieht sich am Ende des Wachsjahres die ent¬
scheidende Tat der Sicherstellung der Ernährung von Front
und Heimat. Dieser Kampf auf dem Kornfeld ist im wahrsten
Sinne des Wortes ein Beitrag zum Sieg, denn er gibt der
Nation das tägliche Brot und mit ihm arhch die Möglichkeit
zum Weiterkämpfen und Weiterschaffen, bis endlich die Stunde
der deutschen Lebenssicherung geschlagen hat.

Die Arbeitsleistung des Ernteeinbringers ist eine der
größten des ganzen Wirtschaftsjahres. Sie füllt den Tag vom
dämmernden Morgen bis in die sinkende Nacht. Da gibt es
kein schwächliches Denken an sich selbst, keine empfindliche
Rücksicht auf sich und andere. Da ist keine Zeit zu Pausen und
Verschnaufen. Da wird nicht gefragt: Wie lang Hab ich ge¬
arbeitet? Bin ich müde zum Umfallen oder kann ich noch
weiter? Da gibt es nnr eins: Heute mutz so und so viel
gemäht und so und so viel eingefahren werden. Nnd ehe das
nicht getan ist, wird nicht ausgehört. Der Zwang und Wille,
die Frucht des deutschen Ackers, an der so viel harte Arbeit
und so viel gläubiges Vertrauen hängt und die viel für
das ganze deutsche Volk bedeutet, nun auch glücklich unter
Dach und Fach zu bringen, läßt jeden anderen Gedanken in
den Hintergrund treten.

Die Aufgabe ist alles! Hier haben wir, von dem Vorbild
des Soldaten einmal abgesehen, ein Beispiel sü« den totalen
Einsatz, der von der Nation ganz allgemein gefordert ist, ein
Beispiel der vollständigen Hingabe an eine Pflicht, des rest¬
losen, selbstvergessenen Aufgehens in einer großen Sache.

Das deutsche Landvolk bringt mit einer Anstrengung
sondergleichen die deutsche Ernte ein. Seine Arbeit ist Sinn¬
bild für die Anstrengung der gesamten Nation, die die Ernte
unseres größten Daseinskampfes in die Scheuern der deut¬
schen Zukunft bringen soll.

Goldene Hocheeit
Gräfenhausen, iS. August. Die Eheleute Wilhelm Ahr

und Frau Luise, geb. Knörzer, feiern morgen Sonntag das
Fest der Goldenen Hochzeit. Beide erfreuen sich noch verhält¬
nismäßig guter Gesundheit. Dies und der Umstand, daß sie
durch unermüdliche gemeinsame Arbeit in der eigenen Land¬
wirtschaft trotz ihrer 74 Lebensjahre noch wertvollen Dienst
an der Volksversorgung leisten, mach tihnen den bevorstehen¬
den Ehrentag besonders festlich. Freilich hätten sie gerne alle
Kinder um sich gehabt, der Krieg aber hat die zwei noch
lebenden Söhne zu den Waffen gerufen, der dritte ist im
ersten Weltkrieg gefallen. Eine verheiratete Tochter und vier
Enkelkinder dürfen beim Festtag anwesend sein.

Ottenhausen, 19. August. Hier sind an der Kammerz des
Bauern Gottl . Lichtenberger  stark gefärbte Trauben zu
sehen. Wenige schöne Sommertage führten die rasche Entwick¬
lung herbei. Wenn die späteren, reichbehangenen Sorten der
Weinberge bald folgen, dann ist nach Quantität und Qualität
mit einem guten Weinherbst zu rechnen. r

Aenderung in der Tabakwarenversorgung
Die bisherigen Zuteilungsmengen von Tabakwaren sind

zum 21. 8. 1944 für Frauen und Männer um 33'/ , Prozent
gesenkt worden. Diese Maßnahme ist erforderlich, um eine zu¬
künftige gleichbleibende Versorgung zu gewährleisten.

Stuttgarts schwerste Heimsuchung seit 700 Jahren
Oberbürgermeister Dr . Strölin berichtete den Ratsherren

NSG . Die Ratsherren , die Beigeordneten, Amtsvorstände
und Vertrauensmänner der Stadt Stuttgart traten zu einer
Sitzung zusammen, zu deren Beginn Oberbürgermeister Dr.
Strölin  der Gefallenen der letzten Luftangriffe gedachte

unkt den Hinterbliebenen und Verwundeten seine Teilnahme
aussprach. Der Oberbürgermeister führte aus, daß durch die
letzten Terrorangriffe , die das schlimmste Ereignis in der
mehr als 700jährigen Geschichte der Stadt darstelle, nicht nur
zahlreiche Wohnstätten und Krankenhäuser, sondern auch die
geschichtlich und künstlerisch wertvollsten Bauwerke unserer
Stadt vernichtet worden seien. Damit sind Bauten zerstört
worden, die .nicht nur den Stuttgartern , sondern darüber
hinaus allen Schwaben und vor allem auch unseren auslands¬
deutschen Volksgenossen in aller Welt besonders ans Herz
gewachsen waren.

Sodann berichtete der Oberbürgermeister eingehend über
die Auswirkungen der jüngsten Angriffe nnd über die zur
Betreuung der Bevölkerung und zur raschmöglichsten In¬
standsetzung der Schäden ergriffenen.Maßnahmen . Er sprach
der Gefolgschaft der Stadtverwaltung seinen Dank für ihre
Einsatzbereitschaftbei der Schadcnsbekämpfungund bei der
Instandsetzung aus. Der Oberbürgermeister wies nochmals
aus seine Aufforderung hin, für die Volksgenossen, die weiter¬
hin in Stuttgart als Berufstätige verbleiben müssen, den
nötigen Wohnraum freizumachen.

Stuttgarts neuer Polizeipräsident
SS -Standartenführer Oberst der Schutzpolizei Heinrich Wicke

NSG . Als Polizeipräsident in Stuttgart ist SS -Stan-
dartenführer und Oberst der Schutzpolizei Heinrich Wicke
eingesetzt worden. Polizeipräsident Heinrich Wicke, am 20.
Juni 1686 geboren, ist in Stuttgart und in Württemberg
kein Unbekannter. Seine aktive Militärzeit verbrachte er beim
Infanterieregiment 125 und im Jahr 1914 rückte er mit dem
Reserve-Infanterieregiment 114 an die Front . Unermüdlich
war in der' KamPfzeit seine Arbeit sür die nationalsozialistisch«
Bewegung. Im Jahr 1931 trat der damals 45-Jährige in die
SS ein. 1938 wurde der damalige SS -Sturmbannführer
Wicke zum kommissarischen Polizeidirektor in Heilbronn er¬
nannt , wurde 1941 als kommissarischer Polizeipräsident nach
Erfurt berufen und im Jahr darauf zum Polizeipräsidenten
ernannt . In Stuttgart gehörte daneben seine ganze Liebe dem
Sport , vor allem auch dem Motorsport, wie er sich damals
als Geschäftsführerdes DDAC, Gau 13, um die motorsport-
licheu Veranstaltungen und um die Rennen in unserem Gau
seine Verdienste erworben hatte.

Mit der Amtsübernahme des Polizeipräsidiums in Stutt¬
gart durch SS -Standartenführer Wicke scheidet der bisherige
Polizeipräsident in Stuttgart , Generalmajor der Schutzpoli¬
zei a. D. Schweinle,  aus seinem Amt aus. Polizeipräsi¬
dent a. D. Schweinle, der aus gesundheitlichen Gründen schon
vor längerer Zeit um seine Amtsenthebung bat, hat sich große
Verdienste erworben durch seine Maßnahmen zur Sicherung
der Stadt und der Bevölkerung auf dem Gebiet des gesamten
Luftschutzes. Die Stuttgarter Bevölkerung wird seine umsich¬
tige Amtsführung in bestem Andenken bewahren.

uriL»
Staat !. Kursaal Wildbad

Sonntag , 2«., Montag, 21., Dienstag, 22. August
„Reise in die Vergangenheit"

Eine ebenso reizvolle wie menschlich interessante Idee
liegt diesem Film zugründe: Um die sunge Musikstudentin
Anita von ihrer schwärmerischen Verliebtheit für ihren we¬
sentlich älteren Lehrer zu heilen, geht ihre früh verwitwete
Mutter mit ihr auf Reisen und .sucht die Männer auf, die ihr
in ihrer eigenen Jugend etwas bedeutet haben. Diese Reise
in die Vergangenheit einer schönen Frau läßt uns einen Blick
auf vielerlei Schicksale werfen. Darüber hinaus schildert der
Film das heimliche Aufkeimen einer innigen Liebe zweier
junger und die späte Licbeserfüvung zweier .reifer Menschen
in zartempfundener Weise.

Im Vorprogramm: Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau

Oa8l8pie1e cäe8 Stuttgarter 8c ^ au8pie1ibau8e8 in
Zu einem ganz besonderen Ereignis wurde sür Wildbad

die Eröffnung einer Gastspielreihe, welche das Städtische
Schauspielhaus Stuttgart für einige Wochen in Wildbaö gibt.
Das Schauspielhaus, das unter der Leitung seines Inten¬
danten Hans Tannert  zu einer Bühne von wirklicher Be¬
deutung geworden ist, hat es sich zur besonderen Aufgabe ge¬
macht, der evakuierten und- fliegergeschädigten Bevölkerung
Württembergs sowie den verwundeten und genesenden Sol¬
daten etwas Freude zu bringen. Der Spielplan , so sagte der
Intendant bei Eröffnung der Spiele, werde dem Ernst der
Zeit angepaßt sein und vornehmlich besinnliche Stücke bringen,
denen es aver auch an Heiterem nicht gebrechen dürse. Das
deutsche Theater sei bestrebt, die ewigen Werte zu erhalten,
welche unsere großen Dichter wie Goethe, Schiller, Lessing
u. a. dem Volke geschenkt haben. Mögen die Feinde die Stät¬
ten unserer Kunst zerstören, das ewige geistige Besitztum ist
uns nicht zu nehmen.

Unter der Inszenierung des Intendanten Hans Tannert
ging am Mittwochabend in dem reizenden Kurtheater in den
Enzanlagen als erstes Stück Giovacchino Forzanos Komödie
„Onkel Buon aparte"  über die Bretter . Der alte Orts¬
pfarrer Don Geronimo Buonaparte, von Kurt Haars meister¬
lich dargestellt, ist für das abgelegene Dörfchen zum Mittel¬
punkt einer Welt im Kleinen geworden. Er fühlt sich glücklich
und zufrieden in dieser seiner Gemeinde, in die nnr spärliche
Nachrichten über das gewaltige Geschehen jener Zeit um die
Wende des 19. Jahrhunderts dringen, in der ein Arzt (Max
Strecker) innerhalb von fünf Jahren nur einmal ein Attest,
und dieses als Gesundheitsattest, schreiben kann, er fühlt sich

aber auch stark genug, als fremde, verlockende Stürme ihn
mit in das große Leben, dessen damaliger Mittelpunkt der
Hof seines Neffen, des Kaisers Buonaparte , in Paris war,
reißen wollen. In heiligem Zorn jagt er den Advokaten
Montelupo (Otto Brodowski), den unwürdigen Mönch Fra
Silvestro (Otto Ernst Lundt) und den durchtriebenen Cava¬
liere Dosfi (Oskar Höcker) zum Teufel, mit feiner Ironie
geißelt er die Gefallsucht des Menschen, die ihn gerade dann
leicht zu umgarnen vermag, wenn ihm unverdiente Schätze in
den Schoß fallen wollen. So müssen die Haushälterin Agnes
Carletti , treffend von Carola Erdin dargestellt, der Küster
Maso (Max Mairich) und auch Maria ((Else Jnera -Linde-
mann), die Mutter der heiter-natürlichen Mattea , beschämt
den Kopf senken, als ihnen der alte Pfarrer ihre irdischen
Wünsche blotzlegt. Verstehend und verzeihend zeigt er sich
seiner Pflegetochter Mattea , von Anneliese Römer frisch und
lebendig gezeigt, und dem jungen Korporal (Paul Land)
gegenüber, aber er weiß auch rasch zu handeln, wenn es gilt,
einen General Miollis (Karl Lange) zu überrunden. So gab
dieses Lustspiel mit den gezeichneten menschlichen Größen und
Schwächen jedem Zuschauer Freude und Besinnung mit nach
Hause. Der nach Schluß der Vorstellung nicht endenwollende
Beifall war dem Intendanten und allen Künstlern Dank und
gleichzeitig auch Wunsch der Zuschauer für spätere Tage.»

Wie wir hören, sind auch Gastspiele in Calw. Nagold und
anderen Schwarzwaldorten vorgesehen, damit die Stuttgarter
Bühne auch dort als wirkliches Theater des Krieges seine
Aufgabe erfüllen kann. Karl-Heinz. Pfreundschuh.

MSB
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Sonntag , 20. August 1944
Ik unck Ig.zo Obr

dlontsg , 21. August 1944
14 unci 19.30 Odr

Dienstag , 22. August 1944
Ig.30 OK-

kvisv in üiv
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Kuilurtiin,:

SSivvjsgä in kumSoiva

vis Vsutrcdv Vo«dsii8eksu

Jugendüebe unter 18 )skren
nickt rüge lassen

8SttI « r !vrN geg . IZerugscb.
an Und Verbraucher . „Lrge-
O. m. d. KL, Libusek bei Prag.

ptorakeim , d«n 17. August 1944

Qeb . 22. 6. IS26 0 «k. 8. 7. IS44

UnksLbsr Kart trat uns di« traurige dlack-
riekt , dak un8«r lebenskroker , sonniger und
über all«» geliebter 8okn , kruder , Sekwsger
Lnkel und diekks, ss -iVlann

Xsssl klekUsr
nie mekr ru uns rurllckkekrt . Kern seiner
geliebten keimst kand er im Vesten den
Heldentod.

In tiekem Leid : Die Alutter Liise Kicktier,
xeb . kenn , die Oesckwister Okkr. kieinr kar-
der und krau Llise , geb . Kicktier , kritr
Kicktier amerik . lZeksnxsnsckakt , dis Oroü-
mutter Ldristine kicktler nebst allen Ange-
kürigen.
Oie Drauerkeier findet am Sonntag , den 20.
August 1944, nackmittagr 2 Likr im Lutker-
kaus statt.

VVildbad , den 19. August 1944
vonkusgsiisg

Kür dis überaus groLe und kerrlicke An¬
teilnahme , die wir bei dem sckmerrlicken
Verlust unseres lieben kntscklakenen Uslm
erlakren durften , sagen wir Allen tiekxetllhl-
ten herrlicken Dank . Lesondsrs danken wir
kerrn Stadtpisrrsr vsuber , dem Lsicbenckor
sowie den Sckulkameraden u. - Kameradinnen
kür die Krsnrniederlegung und allen denen,
die an der Leerdigung teilnakmen.

In unsagbarem Leid : Oie Alutter lllsa kunk
und Angehörige.

lVIldbad , Köln , vrükl , pingadork,
Klo d » 1»n,Iro . kri -ger , d«n 18. ^ ug . 1V44

Oem MmSicktig - n Kat , » geksllen , m,in«
geliebte prau

kommsLVinksI
gal ». Kemp

am 16. 8. 44 in preiburg i. 8r . im (liier von
35 sakren nsck kuraem , rckwerem . mit xrüötsr
Oeduld ertragenem Leiden sbruruksn . ver-
seben mit den keiiigen Sakramenten . VIe 8 «I-
seiaung lindst in aller Stille am Samstag den
19. August auk dem VVaidkriedkok in VVild-
dsd stalt.

Der Oatte : lllkr . Willi kommeswlnlcel
r . 2t . im beide , rugleicb im warnen aller
psmillenangekörigen.

Leileidsbesucbe dankend verbstsn.

dleuendürg , den 18. Aug. 1944
oankusguag

Wir danken auk diesem Wege allen , die
voll versiebender Deilnskms an uns dsckten
und uns sckriedsn.

Lrigitk Veitenkansl , ged . Kern
bsmilie vr . kertold Kern

Lnrklösterle , den 19. Aug. 1944
»sakusgung

bür Deilnskme und ekrendes Osdenken
ireim lleldsntod unseres lieben unvergeL-
licksn Soknes , kruders und Cnkeis Ükkr.
keltu astuee sei keralicker Vsnk geragt.

In tiekem Leid : brledrlok kelser mit brau
lttarle u. krlldern Oskar , Lrnst u. Walter.

-7r.tztW idbad.

SibWer-ErNZilg
Die am 15. Aug . 1944 zu des Iahresbetrages fällige Grund-

Steuer und der Wäfferzins pro 1944 kommen am
Mo»ta « den 21. August 1844

zum Einzug.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.

de» 19. August 1944. Stadtdasse.

^vr ^s -Dir. v.or ^

VieL äpatsr,
ii)'6s nvmon' ^
von cisr ^ ltts -LUKZÄiÄi^ tz kcpclẑ'n.' ' '
sirsickn' - ."x'.

^Zn SSZSNSL k-isur

KirchliAer Anzeiger
Evang . Gottesdienste

11. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 20. August 1944
Neuenburg . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche. 13.30

Uhr Christenlehre (Töchter). 14.30 Uhr Gedächtnisgottesdienst . 16 Uhr
Schulanfängerandacht . Mittwoch keine Kriegsbetstunde.

Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬
dienst. II Uhr Kindergottesdienst (Taufe ). Donnerstag 20 Uhr Bibel¬
besprechstunde im Gemeindesaal , Wilhelmstr . 87, Hinterhaus.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergotterdienst(bei Alarm um 14 Uhr).
10.45 Uhr Predigt , Teilnahme der christenlehrpflichtiaen Töchter (bei
Alarm um 20 Uhr).

Eriisenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 12 Uhr Kinderkirche Grä-
fenhausen und Obernhausen . 12.30 Uhr Kinderkirche Arnbach . 15.15
Uhr Gedächtnisgottesdienst . Andacht in Niebelsbach fällt aus.

. Ottenhausen . 11.15 Uhr Predigt. 13.15 Uhr Christenlehre
(bei Alarm fällt der Vormittagsgottesdienst in Gräfenhausen aus . in
Ottenhausen 17.30 Uhr Predigt ).

Evang . Freikirche
Sonntag den 20. August 1944

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm¬
bach. 10 Uhr Gräfenhausen . 14 Uhr Arnbach . 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Hösen.

Katholische Gottesdienste
12. Sonntag nach Pfingsten — 20. August 1944

Neuenbürg . 7.15 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauplgotterdienst mit
Predigt . 18.30 Uhr Andacht . Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad . 7 Uhr. 8 Uhr. 9 Uhr. 17 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl. Messe.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag, « Uhr.

Nvektraittg«taesn 0!«i»k«n
eine ausreichende Krankenver¬
sicherung abzuschlteßen, da sonst
vielleicht jahrelang oder sogar
für das ganze Leben untragbare
Ausgaben entstehen können .Wir
führen Tarife für alle Berufe
mit l., II., III. Klasse Kranken¬
haus . Tagegeld sür freie Berufe,
das vom 6. Krankheitstage ab
gewährt wird . Krankenhaur-
tagegeld bis RM . 15.— täglich.
Tagegeld für Angestellte. Heil¬
praktiker sind zugelassen. Sie
bleiben Privatpatient . Unver-
bindl .Auskunft erteilt :Deutüvdv
ktrsnkvo - Vsnlvd8kims »' L.-S.,
laaäesülrvktlM lllr 8vü« «»t-

deutüvklsnil , 8tutto »kt-8.
Platz der SA . 14, Tel . 71183.

Nach Herrenalb in Einfami¬
lienhaus vnro tüchtige, im Kochen
und allen Hausarbeiten erfahrene

SsiWMii
gesucht.

Angebote unter Nr . 957 an die
Enztäler -Gelchäftsstelle.

M.-krsnviwckstt
vrlugriippa Nauondarg

Iigrsrelt-WIleil
Jeden Dienstag und Mittwoch

nachmittags 2-5 Uhr im Schulhaus.
Frauen und Mädchen helft alle mit!

lliv Urtivitskrstt
der Heimat Ist tastbares auch. Las
vir ullbsMxt erbaue»müssen. Lller-
ckllßs Lutten vir tleiner vnxsüllcb-
teiten vagen tetn« Lrrneien verge«-
Len. pisse sinä beute lür ernste kbiie
un<i,ar altem lür unser«Solüaten ds-
destimmt. bucd cniltosvl. taou Les-
bslb nur sparsam abgegeben verbell.

Knaben-Schulranzen
gegen Samen-Sportschuhe,
gut erhalten , Größe 37—37 ' /,.

Angebote unter Nr . 4711 an die
Enztäler -Geschäftsstelle Wildbad.

Zum Npril und Oktober
werden

MMOMiileriMN
des NS .-ReichsLundes Deutscher Schwestern im Amt für
Volkswohlfahrt der Gauleitung Württemberg-Hohen-
zollern der NSDAP , in den Krankenpflegeschulen der
Städtischen bezw. Kreis-Krankenhäuser Stuttgart - Bad
Cannstatt, Heilbronn a. N., Ludwigsburg, Ravensburg,
Reutlingen, Rottweil, Tuttlingen , Ulm a. D. und der
UniversitätsklinikenTübingen ausgenommen. Zweijäh¬
rige fachliche Ausbildung mit staatlicher Abschlußprü¬
fung. Aufnahmealter 18—35 Jahre . Voraussetzung:
Gute abgeschlossene Schulbildung, charakterliche Eig¬
nung und hauswirtschaftlicheKenntnisse. Für Mädel
unter 18 Jahren erfolgt Einsatz als Borschülerin oder
zunächst dreimonatliche Ausbildung als Schwestern¬
helferin.

Auskunft erteilt : NS .-Reichsvunö Deutscher Schwe¬
stern, Gaudienststelle Württemberg-Hohcnzolleru, Stutt¬
gart -» , Gartenstr. 3«, Fernsprecher«7808.

LtSMI » « !»« » L « k » u » pl « lk » u » HuNgrirl
Intendant Oan» Tbnnert

KsMpivIv im kurllivrttvr Mläbsä
dlootSL , lll . duzust , 19.30—22 Ilkr Oescbl.Vorst.1.evakuiert«
vleustaz , 22. l^uzust , 19.30—22 Ukr

vnkal Suonvpvrtz»
dustsplel von tllovgccbino poraano

IKittwocd , 23. /iusxust,
Oonnerstax , 24. Lugust, 19.30—22 Obr) Oe»cki.Vorst, k. l.aa,re«e

Hsglv
Î uslsple! von ?au! ttelvix

ki-sitax , 28. /Vuzust , 19.30- 22 Okr
Samstax , 26 . /VuZust , 19 30—22 Okr

vnkal Suonspsrrs
l.us!spiel von lliovaeckino poraano

Sonalsx , 27. August , 19.30 - 22 llkr
Vvnvrlanisck « komüttl«

Î U3t8p!eI von Lsrlo Ooläon! — Hludilc von Lrsrnisvük/
Lpietteitunk: lnlen̂ snt ttsns l 'snnert

Vor̂ spttsur kür 6le sn§e26i8ten VorsteUun̂en sd ?reit38<̂en 18. ^l̂ ust
ILZUek in tler 2eit von 16—19 vkr. 19 Okr veräen nur nock Karten

tllr clie jevveiliLê denävorstellun§ adxeLeben.

vllMSÜ
Ll . LlvH

kvkvrdvrgimgs-
bvlrivd , kvnsLso
«ckvr KssisSsttv

S1M.Freibank
Wildbad.

Heute mittag von 4 Uhr ab

'/s Kilo 65 Pfg . Halbe Marken.

W i l d b a d.

zwischen Klein -Golfplatz u. Bank
an der Windhofbrücke

rote Damenhandtasche
mit wichtigen Ausweispapieren u.
Lebensmittelkarten.

Abzugehen gegen gute Beloh-
nung im Kaffee Winkler.

zu pachten evtl , zu kaufen
gesucht. — Ebenso wird

KrimäsMck
zu kaufen gesucht.

Angebote an Herta Langer,
Hotel Deutscher Hof , Wildbad.

Herrenal  b.
Krankheitshalber ist es mir

nicht mehr möglich , da»
Krantschneiden

weiter ansznfiihren.
Xonra «1  kos ».

Gut heizender
28 mm «rok«n

für größeren Raum gesucht.
Angebote unter Nr . 27 an die

Enztälergeschästsstelle.

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschästsstclle.

Trockener abschließbarer

Naum gesucht.
Angeb . an E . Wolf , Schreib¬

maschinen, Pforzheim , Ludwig-
Wilhelmstr . 9, Fernruf 2436.

AAoto - Lllknsdmkll
LsK- und Xennksrtendllder

Verzrükerunxsn

Xoclscuko , aolsonstcsa » SSL
rv . Herren- u. VsINstr. — lei. 78
Steller Sonntags und iVIittwoclis
gssedlossen —Äulnaknion tüvliclr

von 16 dis 17 ÜdrV

Ruhiges Ehepaar , beide tags¬
über berufstätig , suchen

heizbares Zimmer
als Dauermieter in Wildbad für
sofort oder später.

Angebote unter Nr . 28 an die
Lnztäler -Geschäftrstelle Wildbad.

Tausche guterhaltenen
Kinderwagen gegen
Kinderfportwagen.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschästsstclle.

eine

sienv «en. . .
in besonders guter ^ nlagekorm
durck einmalige priimisnaabiung
kür die gesamt « Versietisrungr-
dsuer . Oie Xspitalversicberulig
mit „künmai -Lrämie " umkakt viele
Vorsüg « und bietet dem Lrivat-
usd Qercbäktsmann besten V«r-
sieberungrsebutr I^ uskunkt unver-
bindliek durck Lerliniseke
Oebensversiek «rungr -O ., (lict.-Oes.
^It « keriinirck « von 1836. Ver-
»ickerungsbsstand üb . I »Milliarde.
(14) Xircbkeim a.dleekar , örauerei
blaug , (ldolt - Hitler - Strake 86,
Telefon kesigkeim » r. 392.

nfere vemmn-eten ^
find die Ehrenbürger Ser Natisst, es muß
uns daher eine Ehre sek«, durch erhöhte

Spende zum MW, ihrer pflege zu dleara.

Knegslnlksiverk kür das veiulclie Kote kreur 1- 44,

!

Vorsicht
beim Einweeken!
Peinlichste Sauberleit ist selbstverständ¬
liche Voraussetzungbeim Einweckenj
von Früchten etc., denn jeder Fremd- I
stoff könnte Gärung verursachen. Und ,
7.UM Süßen darf man außer gutem !
. 'ucker nur Süßstoff aus der bi Packung j

rwenden, der bekannüich lristallretn
ist UN- das Kochen verträgt.

«...cchari» ist im Rahme» de« rl »he»i- j
«e»Z»<«ilun- «urbesihrSntt liefe«»«»

! LessÄpan
ä ein rarer kilrnl

krst kommt der
Propaganda»»«»»

der pront mit seinen
öiidberlckten.

)Ver dieser l-ogik
folgen kann,

IVird jetrtsut wancken
külm veraiekten.

pillante Vürre niü luraü von sKsro-Nala
ll .̂/Vs?086 ^ 5I0568X

^ ^ Sskutrmarks ^ ^

,,a »avU »I«
pklag « , »» doksudsla,

6snn «irkSno-n r.2«.Ilr!sgibsriingl
ksins krspsrsiursn suLkÜlirsn. -
61srsm besciisici müsssn wir iSglici,
visis KspsrsiuraustrZgs wisüsr ru-
rüclrssricisn. Osrksld bsiiuissm um»

ysksn mit
Vüvkkfl . PkklkSk»

KUKklvLao
- :

VMiinrkl 's Lkik - kM !)

(WHclcir bskonnls ltovamittsl.
HMbsiroubsrn.
^on mvll rckon Qlück Koben,
«renn mon bei reinem Apotheker
oder kockdrogirtsn ein klörckcksn
scwirckt . clo er vorübsrgsksncl
WM nur in bsrckrönktem hiotzs
WiAIisksrbor irr
«Mlvsrkolb rpprrom damit!
WjIAüin 7ror >ssn gsnüotl

spart Sekkek

block jsdsr Kovsorbsit
, genügt sin wenig —

oilsin oder mit etwa»
Leits — um reibst di«

»ckmvtrigrtsn  btönds
todsiior ro , Zubern,

btsrgsrtellf In den psrrll -̂ Vsrk »»-
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